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MliMntm'MSieglemm  md Semolratle.
1. Aas ist vllrlllmektllristste Regierung?

Sowohl unsere bürgerlichen wie unsere sozialistischer
^euiolrateri streben die Einführung der parlamentarischer
Regierung ,« Reich und Einzelstaaten iin, und sie vehaup
mlla-,- v Konsequenz der Demokratie
Elche die höchste StaatSform sei, sondern auch für das Ge
verweisen" rooöltott8' wofür r' c auf öie  Geschichte Englands

3ur Prüfung dieser beiden Behauptunger
^uben , ei £Ur*3rc,rdrtert ' was man unter parlamentarische,
Regierung versteht und welche Wirkungen ihre Einführunc
in den deutschen iLtaaten haben würde.

Parlamentarische Regierung bedeutet Regierung durcl
daS Parlament, ' mit anderen Worten, es soll das Parlw
Hen* m ^ fu£u.nft  Nch nicht nur mit der Gesetzgebung be¬
schäftigen, sondern auch die Verwaltung (Regierung ) m

" "" öle Regierung durch die Minister , die Ober.
Präsidenten. die Regierungspräsidenten usm. geschieht, sr
S“ ne  v °lge der parlamentarischen Regierung , daß die
Stellen wenigstens dieser Beamten in Zukunft durch Ab¬
geordnete besetzt würden. Abgeordnete aller Parteien^
übll mT  TO a0fin'rm!n' Abgeordnete der im Parlamentk

öle Mehrheit  verfügenden Partei . Parlamente
'fr Jülich kein ganz korrekter Ausdruck:

es wußte heißen: Mehrheitspartei - Regierung
Sad ist eine notwendige Folge dieser Ein-

rrchtung) bei einer Abstimmung, daß die bisherige Mehr-
Minderheit versetzt wäre, dann müßten die

Minister zurucktreten, und es käme die Reihe der Ueber-
nahme der höchsten Verwaltungsstellen an diejenige Par-
tei. die nunmehr die Mehrheit hat. Um nur ein Beispiel
anzusührcn : Hätten wir schon die parlamentarische Regic-
Sf?.* bann wären nach dem Mißtrauensvotum , das vor
Sen der Regierung erteilt wurde, der Reichskanzler und
^ - Kollegen zuruckgetreten, und Scheidemann wäre
Reichskanzler geworden,- Ledebour, Erzbcrgcr . Wiemer.

a*£ ®“.| rer  der Mehrheit hätten die Stellen
der Staatssekretäre übernommen. Wenn nun dieses Mini-

Scheidemann-Erzberger -Müller im nächsten Monat
n“ Abstimmung die Mehrheit nicht gewänne, dann

ein rücken̂ MchrheitSpartei in die Regierungsstellen
-U " un leicöt verständlich, weshalb sich die parla-

mentarische Regierung in den demokratischen Reihen so
großer Bel,ebthctt erfreut . Sie macht es den Geschäfts¬
politikern ohne Wissen und Erfahrung möglich, ein Mini-
sterportefeuille zu erlangen und, wenn ein Ministersturz
andere Männer in die Ministerhvtels führt , für den Rest
des Lebens eine anständige Pension zu beziehen: das ist

^ .^ ^ cr geheime Grund jener Begeisterung für das
Recht ler Parlamente . „Minister zu wählen und zu cnt-
tasscn.  wie es euphemistisch in demokratischenund sozial¬
demokratischen Blattern heißt. Durchgängig macht öie
parlamentarische Regierung nicht'vor den MiniAcrien Halt,
ste muß, als Parteiregierung , wie vorher schon auSgeführt
n«"? b°' dw ganze Verwaltung ergreifen. In Frankreich
sind deshalb auch die Präfekten und Unterpräfekteu jeder¬
zeit cntlaßbar . Auch die Botschafter und Gesandten ver¬
lassen gewöhnlich, nachdem ein gründlicher  System-
Wechsel stattgefunden hat, den Ort ihrer Wirksamkeit. Nicht
genug damit, werden selbst die mittleren und unteren
Beamten von der gerade am Ruder befindlichen Partei
nicht nach ihrer Tüchtigkeit, sondern nach ihren politischen
Beziehungen und Betätigungen angcstellt. Die Verücksich-
tigung des allgemeinen Interesses hat nun aufgchört, über
alles herrscht die Partei . Ein wahrhaft königlicher Weg ist
allen politischen Führern eröffnet, um zu .Macht und Wohl-
ftand zu gelangen, weshalb das Geschlecht der Geschäfts¬
politiker sich, wie die Zustände aller parlamentarisch regier¬
ten Lander beweisen, stark vermehrt. Schließlich wird auch
oas Heer in den Parteihandel gerissen: die Stellen werden
von den Parteiführern an ihre politischen Anhänger ver¬
geben, die Rücksicht auf ihre Tüchtigkeit steht in zweiterLinie.

2. Ist die parlamentarische Regierung eine nomendige
Konleauenz der Jemokratie?

Diese Frage mutz verneint werden. Wäre wirklich das
Recht des Parlaments , „Minister zu wählen und zu ent¬
lassen", eine aus dem Wesen der Demokratie hervvrgehcnde
Forderung , dann müßte es sich in allen Demokratien fin¬
den. Es findet sich aber nur in einer kleinen Zahl von
Demokratien . In . den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika, rn den meisten reinen Demokratien des lateinischen
Amerikas, in diesem ungeheuren Kontinente , der, wenn
wir die Einzelstaaten, aus denen die Bundesstaaten be¬
stehen, zusammenrechnen, etwa hundert Demokratien zählt,
in allen diesen Demokratien wählt und entläßt das
Parlament nicht öie Minister,  Der Präsident der
Bereinigten Staaten wählt sein Ministerium , und kein
Mißtrauensvotum des Parlaments kann die Amtsdauer
des Präsidenten und seiner Kollegen verkürzen. Im
Schweizer Bundesstaate wühlt das Parlament die Mini¬
ster (die VundeSrnte), aber es hat nicht das Recht, sie vor
Ablauf ihrer Amtszeit zu entlassen. In den meisten Kan¬
tonen wählt das Volk öie Minister (die Regiernngsräte ),
aber nur in . vier Kantonen ist es berechtigt, den Regie-
rungSrat zu beseitigen, was im übrigen seit taugen Jahren
nicht vvrgekommen ist. Wenn alsv die parlamentarische Re¬
gierung eine notwendige Konsequenz der Demokratie ist,
bann ist sic offenbar in allen diesen Staaten , die wir bis¬

her für Demokratien gehalten haben, gar nicht oder nur
verkrüppelt zur Wirklichkeit geworden.

In welchen Demokratien treffen wir die parlamenta¬
rische Negierung allein an? Nur in der Parlament « -
ri schon  Demokratie , öie in aller Reinheit nur in Frank¬
reich  ausgeprägt ist, denn in den vier parlamentarischen
Demokratien des lateinischen Amerikas (Venezuela, Chile,
der dominikanischen Republik und Hayti) ist sie mit anders¬
artigen Einrichtungen verguickt.

Weit davon entfernt , dem Parlamente die Wahl und
Entlassung der Minister einzuräumen , hat die Demokratie,
außerhalb der parlamentarischen Demokratie, öie Befug¬
nisse des Parlaments in den letzten achtzig Jahren immer
mehr eingeschränkt, ja schließlich ihnen sogar ihre eigentliche
Tätigkeit, die Gesetzgebung,  genommen , und zwar
mittels des Referendums und der Jntiative.
Unter dem Referendum versteht man das Recht de» Volkes,
die vom Parlamente sertiggestellten Gesetze (richtiger Ent¬
würfe) zu verwerfen oder anzunchmcn, unter der Initia¬
tive das Recht eines Bruchteils des Volkes, Gesetzentwürfe
dem ganzen Volke zur Annahme vorzulegen, wodurch das
Parlament ganz ausgeschalret wird. Diese Bewegung, das
Parlament selbst von der Gesetzgebung hinauszudrängen,
hat in der Schweiz ihr Ziel fast erreicht, und in den Einzel¬
staaten der nordamerikanischcu Union greift sie immer
weiter um sich.

Um den Rückgang des Eiuflusses öes Parlamentes zu
ermessen, muß man sich vergegenwärtigen, daß im Anfang
der Entwicklung hüben und drüben die Regiernngen von
den Parlamenten g-wählt worden sind. Dann trat an die
Stelle der Parlamentswahl die Volks wähl  und später
an die Stelle der Parlamentsgesetzgebung die Volks-
gcsetzgebung.

Diese wenigen Ausführungen beweisen den Irrtum
jener demokratischen und sozialdemokratischenOrgane , die
die parlamentarische Regierung als eine mit der Demo¬
kratie innig verflochtene Einrichtung hinstellen, obwohl es
keinen furchtbareren Feind nicht nur der parlamentarischen
Regierung , sondern auch des Parlamentarismus jeder Art
gibt, als die Demokratie.*) Stets suchen sie den Eindruck
hervorzurufen , als sei die Ablehnung der parlamentarischen
Regierung ein Verbrechen gegen die Majestät des Volkes,
weihrend die wahrhaft Leidtragenden jene parlamentarischen
Cliquen und Kotericn sind, deren Interessen sich den Volks¬
interessen allzu, häufig entgegenstcllen und die dem Volke
nur wenig oder gar nicht bekannt sind.

Bei genauerer Betrachtung ergibt sich öie zunächst auf¬
fallende Tatsache, daß der eigentliche Sitz und die eigent¬
liche Heimat der parlamentarischen Regierung nicht die
Demokratie, sondern die Monarchie  ist . diejenige
Monarchie, die wir zum Unterschiede von der konstitutio¬
nellen die parlamentarische nennen , wie sie in England,
Spanien , Italien und Belgien besteht. Es ist zunächst auf¬
fallend, aber doch leicht erklärlich, denn die Monarchie hat
in der neueren Zeit durch eine ausgedehnte Verwaltungs-
tätigkcit die Völker wirtschaftlich zu heben gesucht. So war
eine große Zahl von Verwaltungsstellen vorhanden, welche
dem Ringen der Parteien um die Beute genügende Preise
in Aussicht stellten. Besonders in einem bureaukratisch so
hoch entwickelten Lande wie Deutschland, welche Schätze
winken da dem Geschüftspolttiker! Wie verständlich ist
seine Entrüstung darüber , daß die „Reaktion" diese „Grund¬
forderung der Demokratie", dieses „Recht des Parlaments,
die Minister zu wählen und zu entlassen", noch immer nicht
gewähren will! Wie erklärlich ist es, daß er, um den Tat¬
bestand zu verhüllen, auf die überlebten Phrasen von dem
„Gottesgnadentum ", vom Bündnis von Thron und Altar,
von dem „Rückfall in den Absolutismus " zurückgreift! Und
doch gehen geistliche und weltliche Gewalt nirgends so
Hand in Hand wie in mehreren südamerikanischen Demv-
kratien — und, uns näher , sehr viel näher , in mehreren
Kantonen der Schweiz. In zweien ist das Tanzen am
Sonntag verboten, und im Kanton Freiburg , dem Haupt¬
sitz. des demokratischen Gottesgnadentums , wurden vor
einigen Jahren zwei Bürger von der weltlichen Gewalt
verhaftet auf Anordnung der Geistlichen! Es hatten näm¬
lich ihre Kinder den Nachmittagsgottesdienst geschwänzt!

Zer MMn Intim:WA im W.
Man schreibt uns aus Berlin:
Mit eisernem Besen kehrt der neue, junge und tempera¬

mentvolle türkische Kriegsminister Enver Pascha. Gleich
mehrere Hundert zählen die Opfer an Marschällen, Gene¬
rälen unb Obersten, die ihre Stellen aufgeben müffen. Im
Interesse der gründlichen Wiedergeburt der Armee wag
solche rücksichtslose Härte notwendig sein. Aber vom poli¬
tischen Standpunkte birgt sie ernste Gefahren. Die Zahl
der Unzufriedenen wird bedenklich gesteigert, und die Gefahr
innerer Unruhen in dem schwergeprüften Reiche wirb er¬
neut hcraufbeschworcn.

Solche Unruhen am goldenen Horn sind aber in doppel¬
ter Richtung bedenklich. Die Türkei ist umlauert von
Gegnern , die nur auf das Erscheinen innerer Spaltungen
warten , um über sie herzusallen/ Aber auch ganz Europa
würde dadurch in Mitleidenschaft gezogen werden, denn
man darf schwerlich hoffen, daß ein Orientbranö , namentlich,
wenn er in Kleinasien aufflackern sollte, wiederum einge-
dämmt werden kann.

Mit Bedauern vernehmen wir die Kunde, daß sich auch

"‘) Dieser Irrtum tritt besonders deutlich in dem Buche
öes früheren Abgeordneten H. v. G e r l a ch über das Parla¬
ment hervor.

der Berliner türkische Botschafter M a lim u d M u kh d a r
P a scha unter denjenigen Offizieren befindet, die von bcm
türkischen Revirement betroffen werden. Es verlautet , daß
er den diplomatischenDienst wieder verlassen und die
Armee-Inspektion in Ersingjan übernehmen solle. Nach
unseren deutschen Begriffen würde es nichts Auffälliges
oder Ueberraschenües haben, wenn ein zeitweilig im diplo¬
matischen Dienste verwandter General in den militärischen
Stand znrückkehrt und eine Generaloberstenstelle etwa in
Hannover oder Danzig übernähme. Aber Ersingjan ! An
der persischen Grenze, wo Kurden und Wölfe um die Wette
heulen. Eine gottverlassene Gegend, wo außer einigen
Offizieren für einen gebildeten Mann auf Tagereisen hin
kein Verkehr zu finden ist. Drei Wochen ungefähr braucht
die Post, um Zeitungen und Briefe zu bestellen, wenn sic
es überhaupt tut . Wenn der russische Kurier nach Tcherau
nicht die Liebenswürdigkeit hat, einen Umweg von zwei
Tagereisen zu machen, sieht cs mit der Bestellung irgend¬
welcher vertraulicher Nachrichten dahin überhaupt schlecht
aus . Ein braver deutscher Offizier hat dort einmal mehrere
Jahre lang amtieren müffen. er ist schließlich fast tieffinnig
geworden.

Und nun soll ein Mann wie Mahmud Mukhöar Pascha
iu dieses Exil, das zu den abgelegensten gehört, selbst in der
an VerbannungSorten nicht armen Türkei . Ein Mann,
der unter seinen Landsleuten nicht nur . sondern in der
Gesellschaft eines jeden Landes Dank seiner Bildung , seiner
geschmackvollen Lebensführung und seines märchenhaften
Reichtums — seine Frau ist eine Tochter des früheren
Chediven Ismail — eine bevorzugte Stellung einnimmt.
Als Sohn des berühmten Feldherrn ans dem russisch-
türkischen Kriege Ghazi Mukhdar in Aegypten ausgewachsen,
hat der bisherige Botschafter die im Nillande herrschende
britische Zivilisation von Jugend an in sich ausgenommen.
Und nun der Sprung von dem ebenso eleganten wie gemüt¬
lichen Palais in der Ranchstraße in die hoffnungslose Ocde
der Kurdenwildnis!

Es ist bekannt, daß die starke Individualität Mukhdars
sich in Las heute tonangebende jungtürkische Schema nicht
ohne weiteres cinfügen ließ, wenn er auch seiner Ver¬
gangenheit nach der Richtung politisch nahe steht. Den
Machthabern des Stambuler Komitees war er stets ver¬
dächtig wegen seiner Unabhängigkeit und wegen des Ein¬
flusses seines Reichtums. Aber zum Gegner wollte mau
ihn nicht machen, darum fand man die schonende Form
seiner Entfernung durch die Entsendung nach Berlin.

Mit dieser Schonung scheint es jetzt zu Ende zu sein,
und man stellt den hervorragenden Staatsmann in seiner
militärischen Eigenschaft vor die Wahl, entweder in die
Verbannung zu gehen oder den Vorwurf der Disziplin¬
losigkeit zu tragen , der ihn unter dem gegenwärtigen
Regime wenigstens politisch töten würde.

Mahmud Mukhdar spricht deutsch vollkommen wie ein
Deutscher. Lange Jahre hat er einem Berliner Jnsanteric-
Regrment als Offizier angehört , seine Sympathie« gehören
Deutschland trotz der englischen Umgebung seiner Jugend.
Wir würden es bitter beklagen, wenn dieser Mann als
aktiver Politiker der heutigen Türkei verloren gehen und
kostbare Jahre , sei es in unfruchtbarer Fremde, sei c§ in
weltenferner Abgeschiedenheit, verlieren sollte.

Was aber immer der temperamentvolle Enver und
seine Kollegen aus parteipolitischen Gründen über Mukhdar
verhängen mögen, dieser hervorragende Mann wird eines
Tages wieder auf der politischen Bühne erscheinen und eine
führende Rolle zu spielen berufen sein. Davon sind alle
diejenigen überzeugt, die seine ausgezeichneten Qualitäten
persönlich kennen zu lernen Gelegenheit hatten.

8« re Soloniintion in UM».
Dem Abgeordnetenhaus  ist eine Denkschrift

über die Verwendung des Fonds zur Förderung der
inneren Kolonisation  in den Provinzen Ost¬
preußen . Pommern und Brandenburg  für das
Etatsjahr 1912 zugegangen.

Der Bericht betont, daß die Ansiedler und Rentenguts¬
besitzer das Wirtschaftsjahr gut durchgehalten hätten. Der
Generalkommission wurden in Ostpreußen II  Grund¬
stücke mit 1108 Hektar zum Kauf angebvten. Angekauft hat
sie 16 Güter mit 6811 Hektar zu 8130 784 M. Der pommer-
schen Landgesellschaft wurden 146 Güter mit 53 666 Hektar
angebvten, von denen sie 8 Güter mit 2998 Hektar für
8 287 472 M. gekauft hat. Der Generalkommiffton sind zur
Aufteilung angebvten worden 25 Liegenschaften mit 6953
Hektar. In der Provinz Brandenburg  wurden der
Lanögesellschaft „Eigene Scholle" 155 Güter mit 41239
Hektar angebvten, von denen sie 12 Güter mit 3561 Hektar
für 4212 056 M. angekanft hat. Der Generalkommissiou
sind in dieser Provinz 14 Liegenschaften mit 4612  Hektar
angcbotcn worden. Auf die Rcntcnbank übernommen
wurden in Ostpreußen 256 Güter mit 3861 Hektar, in Pom¬
mern 221 Güter mit 3832 Hektar, in Brandenburg 50 Güter
mit 389 Hektar. In den drei Provinzen sind im Berichts¬
jahr insgesamt 662 Wohngebäude mit 882 Wirtschafts¬
gebäuden zum größten Teil selbst von Ansiedlern gekauft
worden. Der Bericht gibt Ausschluß über die staatliche
Unterstützung öes Ansiedlungsgeschäftes, über die Förde-
rnug der Landeskultur und Wohlfahrtspflege und die Lage
der Ansiedler. In Ostpreußen waren 86 Proz . aller
Rentenbankrenten den Ansiedlern gestundet, in Pommern
0.80 Proz ., in Brandenburg 0.08 Proz . Zu öeni aus dem
Vorjahre verbliebenen Bestand des Fonds von 250 454 M.
kamen an Zinsen und Dividenden 390190 M., an Etats-
gelöern 1500 000 M. Hiervon wurden 1943 647 M. vor»
braucht, so daß in das neue Etatsjahr 205 997 M. über¬
nommen werden konnten.
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Untersuchungen anstellt, in Verbindung steht. Lewitzki

wurde in das Grodnosche Gouvernementsgefängnis ein¬
geliefert. ^

Unstimmigkeiten im englischen Kaltlnett.
Im Schoße des englischen Kabinetts ist es zu ernsten

Unstimmigkeiten zwischen dem Schatzsekretär Lloyd George
und dem Marineminister Winston Churchill gekommen.
Lloyd George hat mit dem Abrüstungsvorschlage Churchills
höchstes Mißfallen erregt . Im Interesse der Landesver¬
teidigung glaubt Churchill bei der gegenwärtigen Lage
einer Einschränkung der Rüstungen nicht zustimmen zu kön¬
nen. Aus diesem Streit haben sich so ernste Differenzen
ergeben, daß man in Londoner politischen Kreisen schon von
einer Kabinettskrisis spricht. Im Zusammenhang damit
meint man in London, daß die Reise des Ministerpräsiden¬
ten Asquith nach Paris einen doppelten Grund habe. Ein¬
mal soll Asquith die Pariser offiziellen Kreise über die
Abrüstungsvorschläge Lloyd Georges beruhigen, und dann
soll er durch seine Abwesenheit den beiden uneinigen
Kabinettsmitgliedern Gelegenheit geben, die Differenzen
gütlich veizulegen. _

Arbeiterbewegung.
Der Streik in Südafrika . Aus Johannesburg

wird gemeldet: Der Ausstand der Eisenbahner hat plötz¬
lich an Ausdehnung zugenommen: der Lokalverkehr hat
vollständig aufgehört. Wenn die Kohlenzufuhr nicht binnen
drei Tagen wieder ausgenommen wird, ist die Stillegung
der Golüminen unvermeidlich, was eine allgemeine Ent¬
lassung der Minenarbeiter bedingen würde. Die Lage ist
sehr ernst, da bei einem längerem Stillstand der Minen
160 000 eingeborene Arbeiter fortgeschafft werden mühten.
— In Pretoria  ist gestern nur ein Zug abgefahren.
Da außer dreien alle Mechaniker ausständig sind und auch
die Schaffner streiken, ist der Verkehr tatsächlich unter¬
brochen.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 11. Januar.

Sonntagsgedanken.
Leute, was suchet ihr am toten Gebein?

Warum suchet ihr nicht das lebendige Heilig¬
tum, das euch geben mag ewiges Leben? Denn
der Tote hat weder zu geben noch zu nehmen.

_ . Meister Eckhart.
Auch die Pietät hat ihre Grenzen und der Vergangen¬

heit gegenüber darf Sie Gegenwart ihr Recht fordern. Zwi¬
schen den Ansprüchen der einen und denen der anderen die
rechte Mitte zu finden, ist nicht immer leicht. Und doch
hängt für uns Menschen so viel davon ab. Denn um nichts
anderes handelt sich's dabei, als um die richtige Einschätzung
der Lebenswerte. Wo wir pietätlos ehrwürdiges Erbe
verschleudern, machen wir uns selbst arm. Aber auch, wo
wir die Keime eines neuen Frühlings nicht erkennen.

Die irdischen Ucverreste der Heiligen und Großen wer¬
den sorgsam bewahrt und alte ehrwürdige Bücher mit An¬
dacht studiert und die Denkmäler begrabener Jahrtausende
mit Fleiß gesammelt. Das ist gewiß recht so. Aber ver¬
gessen wir bei dem allen nicht, warum wir cs tun : warum
wir aufbewahren, studieren und sammeln. Denn es hat
seinen Zweck nicht in sich selbst. Auch das Tote hat seinen
Zweck noch im Leben.

Aus dem Toten ist das Leben geworden. Oder besser
noch: auch das Vergangene ist in Wirklichkeit nicht tot, son¬
dern schaut uns auf Schritt und Tritt als fortwirkend und
bleibend aus unzähligen Zügen der Gegenwart an. Ler¬
nen wir es dort sehen, dann lernen wir es wahrhaft achten:
das ist gute Pietät.

Wenn wir aber Knochen sammeln, bloß, weil ein be¬
rühmter Name an ihnen hängt und alte Bücher loben,
bloß, weil es so Mode ist, so ist das eine ' schlechte Pietät.
Sie ist deshalb so schlecht, weil sic mehr zerstört, als hilft.
Denn sie hindert das Leben zugunsten wirklich toter Dinge.
Die Fürstengruft in Weimar ist ein Heligtum nicht an sich,
sondern nur fstr den, der Schiller und Goethe noch lebendig
in sich trägt . Wer nur des Bäüeckers und des eigenen
Ruhms wegen hingeht, der bringt kein wahres Erlebnis
mit heim. Und wer die Märtyrer der Vergangenheit an¬
betet und ihre Kämpfe bewundert ohne Blick für die Kämp¬
fer und Märtyrer der Gegenwart, der treibt leeren Fetisch-
öienst, wie nur irgend ein Heide. Denn jede Zeit hat ihre
Größe! Jede Zeit hat ihr Neues, das sich durchringen soll
aus dem Alten ! Denn zu keiner Zeit steht die Geschichte
still.

Und wenn du die Frühlingskeime erkennst in deiner

eigenen Zeit , dann erkennst du auch erst die Quellen ihrer
Kraft in dem, was tot und vergangen schien. Und du wirst
dankbar gegen das Vergangene in wahrer Pietät . ' Und du
fürchtest dich weniger vor dem Neuen in falscher Pietät.
Das , was lebendig ist, versöhnt Gegenwart und Vergangen¬
heit, denn das Leben ist alles zugleich: im Brennpunkt der
Gegenwart fängt es die Strahlen des Längstvergangenen
und des Fernstzukünftigen auf. Wir Menschen müssen nur
sehen lernen , dürfen nur über dem Wechsel der äußeren
Formen die inneren Verwandtschaften nicht verkennen.

Die frommen Mystiker des Mittelalters hatten den
rechten Vlick. Ihr Herz war weit und ihre Gedanken tief.
Sie hielten alles fest, was der reichcntwickelte Kult ihrer
Kirche, was die sorgsam aufgebaute Gedankenwelt der Väter
ihnen bot. Aber sic besaßen cs frei, als Bildner und
Denker, als Selbstschaffende. Sic ließen sich nicht von der
Tradition besitzen. Sie wußten, daß das Tote nichts zu
nehmen und nichts zu geben hat, daß aber das Leben wach¬
sen und seine Formen ändern will. Darum gilt es, den
Geist festhalten zu wollen, aber nicht die Form.

Mahnt drum Meister Eckhart nicht auch manche aus
unserer Zeit noch: „Leute, was suchet ihr am toten Gebein?"
Kennen wir sie nicht auch heute noch in allen Parteien und
Kreisen, jene Antiquarseelen , die Knochen und Steine eifer¬
voll hüten und merken nicht, daß ihnen der Geist darüber
entgangen ist? Suchen wir drum immer das lebendige
Heiligtum, das nicht nur Erinnerungen ausstrahlt , sondern
Kraft ! Nicht Kraft, von der uns andere erzählen, sondern
Kraft, die wir in uns selbst gewaltig und zukunftsfroh ver¬
spüren. Denn dem Lebendig-Heiligen gehört die Zukunft so
gut und noch mehr, als die Vergangenheit . Und darum ist
sein Zeichen zu allen Zeiten ein fröhlicher Mut und ein
gutes Zutrauen zu allem Kommenden und Wachsenden
gewesen. _ K. B.

Kirchliche Moni! 1913.
Im verflossenen Jahre sind im Bereiche des Konsisto-

rialbezirks Wiesbaden 7 Geistliche im Ruhestand gestorben:
Pfarrer Lohofs (Rödelheims, Dekan Wilhelmi (Braubachs,
Pfr . Braun (Rod a. d. W.s, Schmidt (Sulzbachs, Schmitt-
henncr (Dickschieds, Westerburg (Wehrheims und Reg.-, Schul-
unb Konsistorialrat Flebbe (Wiesbaden): im Dienst starben
4 Geistliche: Pfr . Kaldenbach (Ackerbachs, v. Hunolstein
(Diethardts, Reusch (Hachenburgs und Michel (Laufen¬
seldens. In den Ruhestand traten Gen.-Sup . Wirkl. Geh.
Oberkonsistorialrat v . Maurer , Rechnungsrat Baehnisch und
Konsistorialkanzleisekretär Scheller (Wiesbadens. Im
Ruhestand lebende Geistliche sind vorhanden : 22 (gegen 31
im Vorjahres , Pfarrwitwen 78 (gegen 69s. Die erste Prü¬
fung bestanden die Kandidaten Born (Grävenwiesbach),
Sauer (Wehen), Schreiner (Hartenrods, Steubing (Schier¬
steins, Todt (Oberneisens, Königs (Oberwallmenachs, Knauf
(Emss, Lauth (Snlzbach), Menk (Köpperns, Weber (Sind¬
lingens. Die zweite Prüfung bestanden: Gaul (Nauheim),
Herrmann (Nassaus, Keller (Weilburg), Schneider (Hom¬
burgs und Wick (Biebrichs. Die Ordination empfingen:
Metzler (Biebrichs, Zimmermann (Limburg), Scherrer
(Frankfurts , Brumm (Niederschelds und Pelissier (Frank¬
furts . Pfarramtskandidaten sind vorhanden : 25 (25s, Hilfs-
preöiger 5 (8s, zusammen also 30 (31s, von denen 14 bereits
ordiniert , aber noch nicht fest angestellt sind. Als Vikare
sind beschäftigt 10 (14s, für Auslanüsdienst beurlaubt : 2 (2).
— Ernannt wurden : Pfarrer Dekan a. D. Deißmann (Eu¬
bachs zum Dekan des Dekanats Weilburg , Schulrat Grau
zum Konsistorialrat, Hof- und Domprediger Ohly (Berlin)
zum Generalsuperintcndent (Wiesbaden) und Konsistorial-
büroöiätar Herrmann (Hannover ) zum Bürobiätar in
Wiesbaden. Entlassen  aus dem Küchendienst des Be¬
zirks (auf Ansuchen) wurden die Pfarrer : Bingel (Drei¬
felden), Premer (Gladenbach), Eibach (Dachsenhausen).
Vömel (Rodheim). Sein SOjähriges Dienstjubiläum beging
Pfarrer Hartmann (Heddernheim). Ordensauszeichnungeu
erhielten 23 (15) Herren des Bezirks . Durch das Konsisto-
rium besetzt wurden die Pfarreien Nochern, Nassau I . u. IL.
Diethardt , Gladenbach II ., Krumbach: ferner die Hilfs¬
predigerstellen Rödelheim und Griesheim : durch Ge¬
meindewahl beseht wurden : Welterod, Unterlieüerbach.
Weilburg I ., Holzhausen b. Gladenbach, Haiger II ., Acker¬
bach, Hachenburg: durch Patronat : Dreifelden , Buchenau,
Dachsenhausen. Der Besetzung harren noch: Riederweiö-
vach, Laufenselden und Rod am Berg . Neuerrichtet
wurde die Pfarrei Hofheim i. T. und die Filialkirchenge-
mcinde Falkenstein. Geweiht wurden die Kirchen in Kir¬
dorf-Homburg und Berghofen und die Stein 'sche Kapelle
in Geisig. — Die" 18 Ktrchensammlungen ergaben 61 064.14
Mark (46 828 M.): die Geschenke zu kirchlichen Zwecken be¬
trugen in bar 91 027.87 M. (97 254 M.).

KonfcrMz im Arbeitsamt . In den Verhandlungen , die
am 5. Januar unter Beteiligung maßgebender Behörden
und Gruppen stattfand, wurde der Organtsationsplan für

Seite 2 Morgen -Ausgabe

Kurze politische Nachrichten.
Revision der Geschästsorvnung des Abgeordnetenhauses.
Zur Revision der Geschästsordung des Abgeordneten¬

hauses Hai der Berichterstatter der Geschäftsordnungskom¬
mission, der konservative Abgeordnete v. Ditfurth , mit
Unterstützung mehrerer Abgeordneter der Konservativen und
des Zentrums die bekannten Anträge über die Geschäfts¬
ordnung , die wegen des Schlusses des Landtages in der
vorigen Session nicht mehr zur Erledigung kamen, wieder
etugebracht.

Ile Novelle zum Kaigesetz.
Die Novelle zum Kaligesetz wird nach der „Boss. Ztg."

dem Bundesrat in nächster Zeit zugehen, nachdem eine
Einigung über die Hauptpunkte des Entwurfs unter den
am meisten interessierten Bundesstaaten kürzlich herbei¬
geführt worden ist.

Die„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" über die aus-
liinvischen Anleihen.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Mit
Rücksicht auf die großen inländischen Ansprüche, die der
deutsche Kapitalmarkt in den kommenden Monaten zu be¬
friedigen haben wird, hat der preußische Hanüelsminister
die Emissionshäuser mehrfach darauf Hinweisen lassen, daß
gegenüber ausländischen Anleihen, für deren Ucbernahmc
kein deutsches politisches Interesse oder allgemeines Inter¬
esse spricht, die äußerste Zurückhaltung  geboten ist.
Diese Mahnungen haben leider nicht überall Beachtung ge¬
funden. Daher hat sich der Handelsminister neuerdings ver¬
anlaßt gesehen, für auswärtige Anleihen, deren Einführung
beabsichtigt war, den Emissionshäusern eröffnen zu lassen,
Laß die Zulassung zum Börsenhandel vor der Hand nicht
g e sta t t c t werde, weil die Voraussetzungen nicht gegeben
seien, unter denen der deutsche Kapitalmarkt jetzt nur zur
Verfügung gestellt werden könne. Das deutsche Publikum
wird daher gut tun , solchen auswärtigen Anleihen gegen¬
über, die noch nicht zum Börsenhandel zugelaflen sind, Vor¬
sicht walten zu lasse», damit es nicht Papiere erwirbt , von
denen es sich später zeigt, baß sie an Jnlandsbörsen nicht
verkäuflich sind.

Ausweisung eines dSnischen Sozlalistensllhrers.
Aus Flensburg  wird gedrahtet: Der dänische

Sozialistenführer Stauning war am Freitag Abend trotz
des Verbots des Regierungspräsidenten nach Flensburg
gekommen. Sein Vortrag war schriftlich niedergelegt und
wurde verlesen. Nach einer temperamentvollen Rebe des
Stadtverordneten Adler aus Kiel erschien Stauning und
präsentierte sich unter dem Beifall seiner Freunde . Sofort
drangen mehrere Kriminalbeamte vor, die ihm die Aus¬
weisungsorder vorlegten und ihn unter lauten Hallos der
Versammlungsteilnehmer aus dem Saals brachten. Mit
einem Nachtzug wurde er dann an die Grenze gebracht.

Kein Hosgang der Genossen.
Aus Kopenhagen  wird gemeldet: Der König hatte

au sämtliche Mitglieder des Reichstags Einladungen zur
Hoftafel mit nachfolgendemKonzert zu Montag Abend er¬
gehen lassen. Die sozialdemokratischen Mitglieder der Zwei¬
ten Kammer haben nun in einem sehr höflich gehaltenen
Schreiben mitgeteilt , daß sie für die Einladung bestens
danken, aber an dem Feste nicht teilnehmen , da ein grund¬
sätzlicher Parteibeschluß sie daran hindere.

Zur Verhaftung des Spions Lewitzki.
Aus Petersburg meldet man : Hier ist die Verhaftung

des Spions Alexander Lewitzki erfolgt. Lewitzki hatte in
Grodno die Stellung eines Kanzleibeamten inne und ge¬
noß das Vertrauen der ' Militärbehörde im höchsten Maße.
Auf diese Weise gelang es ihm, zum Stab des zweiten
Armeekorps Zutritt zu erhalten , aus dem er die Mobilisa¬
tionspläne entwendete. Auch Zeichnungen von der Festung
Grodno hat er sich zu verschaffen gewußt. Alles dieses
Material soll der Spion den deutschen Behörden ausgelie¬
fert haben. Wie gerüchtweiseverlautet , hat Lewitzki bereits
ein Geständnis abgelegt und auch seine Helfershelfer,
einige Militärschreiber , angegeben, die angeblich schleu¬
nigst die Flucht ergriffen haben. In der Wohnung
des Spions fand man im Ofen Stücke von deutsch ge¬
schriebenen Briefen aus Königsberg. Auf einem dieser
Ueberbleibsel konnte man, wie es heißt, die Unterschrift
eines Polizeiinspektors Schäffler entziffern. Anscheinend
handelt es sich um den Polizeibeamten Schäffler, der mit
dem Obersten Fleck, der  zurzeit in Rußland militärische

Die Hand.
Roman von Neiuhold Ortmanu.
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„Ihr Dienstmädchen hat da eine Aussage gemacht, die
noch der Aufklärung bedarf," begann er. „Erinnern Sic
sich vielleicht daran , ob vor einigen Wochen von.Ihrem Toi¬
lettentisch ein Medizinfläschchen verschwunden ist?"

Ziemlich verständnislos sah ihn Traute an. Aber sie
gab sofort Auskunft.

„Allerdings," sagte sie ruhig. „Das Fläschchen steckte in
einer silbernen Hülse, die mir als Geschenk meines Vaters
sehr teuer ist. Aber verschwunden ist doch wohl nicht das
richtige Wort. Fräulein Delvendal sagte mir auf eine ent¬
sprechende Frage , daß sie die Medizin für sich gebraucht habe:
und sie hat mir das Fläschchen mit der Hülse auch wieder
zugestellt."

„Nach der Nacht, in der Beiersdorf gestorben ist?"
Traute schien jetzt den Sinn der Frage zu erraten.

Aber sie entgegnete mit großer Entschiedenheit:
„Es mag allerdings um einige Tage später gewesen

sein. Aber es handelte sich um ein ganz harmloses Nerven¬
beruhigungsmittel , das mir von unserem Hausarzt verord¬
net wurde. Ich litt damals häufig an Kopfschmerzen."

Der Untersuchungsrichter schien damit die Angelegen¬
heit auch seinerseits für erledigt anzusehen.

„Dürste ich Sic dann vielleicht noch um einige Aus-
künfte über die Person des Fräulein Delvendal ersuchen!
— Es scheint nach den Aussagen Ihres Dienstmädchens
allerdings unzweifelhaft festzustehen, daß die Dame Beiers¬
dorf mehrfach Besuche abgestattet hat. Aber das bleibt doch
seltsam genug. Bon irgendwelchen Beziehungen zwischen
den beiden ist Ihnen nichts bekannt?"

„Nein."
„Sie wissen also nichts Näheres über ihre Fawilienver-

hältnifle?"
„Nein. Darüber hat sich Fräulein Delvendal mir ge¬

genüber niemals ausgesprochen. Sie sagte mir nur , daß sic
längere Zeit in Rußland gelebt hätte. Sie hat dort ähn¬
liche Stellungen bekleidet wie bei uns , und mein Vater
teilte mir mit, daß ihre Zeugnisse ganz vorzüglich wären ."

„Ein Diebstahl ist ihr doch wohl jedenfalls also kaum
zuzutrauen ?"

Wieder schüttelte Traute den Kopf: aber sie antwortete
nicht. Und der Untersuchungsrichter ging sogleich zu einem
anderen Thema über. ^

„Herr Doktor Roggcnbach hat bei seiner gestrigen Ver¬
nehmung selbst erklärt , daß er sicherlich einer Täu¬
schung zum Opfer gefallen sei, als er eine Dame bei Bei¬
ersdorf zu sehen glaubte. Wie erklären Sie sich den Wider¬
spruch zwischen den Tatsachen und dieser Angabe? — Und
wie soll ich es verstehen, daß er mir Ihren Namen nicht
genannt hat, obwohl er doch Sie für die betreffende Dame
gehalten hat?"

Ein tiefer Atemzug hob Trautes Brust , und ein ganz
eigenes Leuchten kam in ihre Augen. Aber nach einen: ge¬
raumen Zögern antwortete sie doch seltsam beklommen:

„Ich weiß es nicht — darüber kann ich keine Auskunft
geben."

Der Blick des Untersuchungsrichters heftete sich noch
einmal forschend aus ihr erglühtes Antlitz, und, wie ein lei¬
ses Lächeln zuckte es um seine Mundwinkel . Er erhob sich,
nachdem das Protokoll ausgenommen war , und geleitete
das junge Mädchen selbst bis an die Tür . Und mit einer
so ehrerbietigen Verneigung verabschiedeteer sich dort von
ihr, als wäre es statt einer einfachen Zeugin sein höchster
Vorgesetzter gewesen, der ihn da besucht hatte.

Dann aber wandte er sich an seinen Untergebenen.
„Wir werden sofort einen Vorführungsebefehl gegen

dieses Fräulein Delvendal erlassen," sagte er. „Und ich
glaube, es wird nun endlich Licht in diese dunkle Sache
kommen."

XVI.
Der Landgerichtsrat Ellwanger blätterte einige der vor

ihm liegenden Akten auf.
„So wollen wir mit der Feststellung der Personalien

beginnen. — Sie sind Fräulein Lissy Delvendal , Hausdame
des Herrn Bankdirektors Falkenhayn ?"

„Ja ."
„Wie alt ?"
„Zweiunözwanzig Jahre ."
„Wo geboren?"
„In Hoek van Holland. Aber ich habe nur meine ersten

Kinderjahre dort verlebt. Später sind meine Eltern nach
Deutschland und dann mit uns nach Rußland gezogen ’

„Ihre Eltern leben noch?"
„Nein."
„Wie lange sind Sie im Hause des Hern Bankdirektors

tätig ?"
„Seit zwei Jahren . Ich wurde zur Pflege der erkrank¬

ten Frau Falkenhayn engagiert und blieb auch nach ihrem
Tobe als Gesellschafterin des Fräulein Traute Falkenhayn
im Hause."

Rasch und ohne jedes Bedenken hatte Lissy Delvendal
ihre Antworten gegeben. Unö niemand, der sie da in ihrem
zierlichen Pelzjäckchen sitzen sah, das kokette Barett ein we¬
nig schief auf dem noch schneefeuchten Haar , hätte an ihrer
lauteren Unschuld wie an ihrem guten Gewissen zu zwei¬
feln vermocht. Ihre Wangen waren von der kalten Winter¬
luft noch immer gerötet, und ihre blanken Augen sahen
dem Untersuchungsrichter mit einem so unbefangenen Blick
in das Gesicht, daß eine starke Voreingenommenheit dazu
gehören mußte, um einen Verdacht gegen sie zu fassen.

Der Protokollführer , ein junger Mensch mit bartlosem
Gesicht, der bisher untätig an seinem Federhalter gekaut
hatte, starrte das schöne Mädchen denn auch in unverhoh¬
lener Bewunderung an. Ellwanger aber fragte jetzt, immer
in dem gleichen Ton ernster Freundlichkeit, den er von An¬
fang an festgehalten hatte:

„Sie wissen, weshalb Sie Heute hier vernommen wer¬
den?"

Lissy hob die runden Schultern, und schüttelte den Kopf.
„Wie sollte ich das wissen?" gab sie mit dem Klange

ehrlichen Erstaunens zurück. „Man hat mich mit einem
Schutzmann hierher geholt. Aber der Mann hat mir ja
nicht gesagt, was man eigentlich von mir will."

„So werde, ich Ihnen jetzt Auskunft darüber geben. Bei
einem gewissen Franz Beiersdorf , der in dem gleichen
Haufe mit Ihne » gewohnt hat, wurde in der Nacht seines
Todes ein Diebstahl verübt . Ein Herr , der sich in der frag¬
lichen Nacht in Beiersdorfs Wohnung aufgehalten hat, be¬
hauptet nun . eine Dame am Bett des Sterbenden oder To¬
ten gesehen zu haben, die sich entfernte , ehe er sie zur Rede
stellen konnte. Wissen Sie vielleicht etwas von dieserDame?"

„Nein. Was hätte ich mit ihr zu schaffen?"
Der Untersuchungsrichter schien die verwunderte Gegen

frage zu überhören.
(Fortsetzung folgte
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Berufsberatung . Lehr- und Dienststellenvermittlung
Jugendlicher , der vom Lehrer Josef Meuer in Frauenstein
aufgestellt und von den maßgebenden Instanzen , u. a. vom
Minister für Handel, anerkannt worden ist, zur Richtschnur
angenommen und der Beschluß gefaßt, ihn vorerst in den
Kreisen Wiesbaden Stadt und Land, Untertaunus und
Rheingau , mit dem Arbeitsamt als Mittelpunkt , praktisch
durchzusühren.

Deutscher Monistenbund, Ortsgruppe Wiesbaden-Mainz.
Nächsten Donnerstag , 18. Jan ., abends 8V2 Uhr spricht im
Saalbau der Turngesellschaft, Schwalbacher Straße 8,
Dr . med. Aigner aus München über „Die Wunbcrheilun-
gen von Lourdes". Dr . Aigner wird seine Erlebnisse wäh¬
rend eines mehrwöchigen Aufenthalts in Lourdes schildern.
Die beispiellose Wirkung der Massensuggestion auf die
kranken Pilger sowie die Vorgänge im ärztlichen Kon-
statierungsburcau bei der Feststellung der Wundheilnn-
gen werden aus Grund persönlicher Erfahrungen , an der
Hand selbstgefertigter Lichtbilder üargestcllt. — Nach dem
Vortrag freie Aussprache. Der Vortragende würde beson¬
ders eine rege Beteiligung der Aerzteschaft und des Klerus
Hierbei begrüßen.

Schöner Erfolg . Die zum Besten des Wiesbadener Ver¬
eins sür Speisung bedürftiger Schulkinder am 4. Januar
in Kasino abgehaltene Wohltätigkeitsveranstaltung brachte
einen Reinertrag von 892 Mark.

Neunion in der Wiesbadener Tanzschule. In anbetrackt
des in der letzten Woche im Kurhaus staitgefundenen gleich¬
artigen Tanzabends übertraf der Besuch der fünften Ne¬
union alle Erwartungen ; ein Beiveis der außerordentlichen
Beliebtheit dieser Veranstaltung . Die von Herrn Sauer
mit seinen anmutigen Partnerinnen vorgesührten neuesten
Tänze wurden musikalisch und technisch vollkommen wieder-
gegcben und fanden ungeteilten Beifall ; ganz besonders ge¬
fiel der graziöse und durch seine schwierigen Schrittvcrbin-
dungen eigenartige „Valse Parisienne", der nun auch in
Deutschland bald populär werden wird . Von den vielen
eleganten Paaren wurde nach der vorzüglichen Musik der
Hauskapellc der Wiesbadener Tanzschule mit Hingabe und
so großem Eifer getanzt, daß Herr Sauer etwas später als
sonst den Schluß verkünden mußte.

Moderne Bibelabende. Zum vierten Male ver¬
anstalten die Pfarrer Beesenmeyer, Lieber, Philippi und
Beckmann in diesem Winter ihre Modernen Bibelabende.
Der Kirchenvorstand der Luihergemeinde hat ihnen dafür
freundlicherweise die Lutherkirche zur Verfügung gestellt.
Die Bibelabenöe haben in diesem Jahr die großen Feste der
Christenheit, Weihnachten, Karfreitag , Ostern und Pfing¬
sten, aus ihrer biblischen Grundlage zum Gegenstand. Ueber
das Nähere vcrgl. die heutige Anzeige.

Eissport . Die Nord-, Süd - und Westcisbahn sind heute
wieder geöffnet.

Uebcr Brötchen- und Flaschenmilch-Diebstähle wird in
den letzten Wochen wieder häufig Klage geführt. Besonders
geben uns Meldungen über solche Fälle aus der Einser unö
Schwalbacher Straße zu. Leider werden die Uebeltäter,
welche in den dunklen Morgenstunden wohl leichte„Arbeit"
haben, nur zu selten erwischt.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge «stv.
Faschings - Veranstaltungen der Kurver¬

waltung.  Die Kurverwaltung veröffentlicht soeben die
Daten ihrer Faschings-Veranstaltungen . Es sind vorge¬
sehen für Samstag , den 24. Januar : 1. Maskenball , Sams¬
tag, den 11. Januar : 1. Bunter Faschings-Abend, Samstag,
den 7. Februar : 2. Maskenball, Mittwoch, den 11. Februar:
2. Bunter Faschings-Abend, Samstag , den 14. Februar:
st. Maskenball, Samstag , den 21. Februar : 4. Maskenball.
Außerdem findet am Fastnacht-Dienstag im kleinen Saale,
der Wandelhalle und dem Weinsaale eine Masken-Räunivu
statt. Die Eintrittspreise für den 1. und 4. Maskenball
betragen für Abonnenten 2 M., für Nichtabonnenten 4 M.,
für den 2. und 8. Maskenball für Abonnenten 3 M., für
Nichtabonnenten 6 M.

„G n g e s und sein Rin  g". Hebbels fünfaktige
Tragödie ist in den Spiclplan des HoftheaterS ausgenom¬
men worden und dürfte in der ersten Hälfte des Februar
neu cinstudiert in Szene gehen.

Residenz - Theater. „Die Puppenklinik", das
neue Lustspiel von Franz von Schönthan und Rudolf Pres-
ber geht in dieser Woche am Dienstag und Donnerstag in
Szene , am Montag wird der große Schlager „Die spanische
Fliege" wiederholt und am Mittwoch das rasch beliebt ge¬
wordene neue Lustspiel „Wir geb'n nach Tegernsee". Der
große Beifall, den die Operette '.Hoheit tanzt Walzer", auch
bei der letzten Aufführung bei fast ausverkanstem Hause

Tanzstunde und Frack.
An jeden tritt es einmal heran . Das ist gut so; denn

welcher Jüngling —-wenn er den Flegelsahren entwachsen
ist und der Flaum auf seiner Oberlippe sproßt — hätte
nicht den brennenden Wunsch, endlich einmal den Konfir¬
mationsanzug , der mittlerweile längst zu eng und klein
wurde, mit dem schwarzen Rock zu vertauschen? Früher
war man ja nicht so schnell bei der Hand, wenn es galt,
unsere Primaner auszustatten . Noch heute findet es man¬
cher Pater als vollauf genügend, wenn er einen alten Geh¬
rock von sich wenden und den Dimensionen seines Spröss¬
lings anpassen läßt. Sicherlich — es gibt solche Väter!
Aber die Jugend denkt anders darüber . Und das hat sei¬
nen psychologischen Grund.

Schaut euch unsere jungen Mädchen an ! Wohl tausend¬
mal schon bat man gegen die Warenhausproduktion der
Mode gewettert. Aber es läßt sich nicht leugnen, daß unsere
Backfische meist entzückend gekleidet sind, selbst wenn man
dm Kostünlen und Blusen ansieht, daß sie im Ausverkauf
erstanden sind. Unsere kleinen Grazien wissen sie auch meist
gut zu tragen . In Wahrheit machen ja nicht die Kleider
die Leute, sondern umgekehrt wirkt das Kleid erst durch den
Träger . Steht nun aber ein Jüngling von siebzehn Lenzen
oder so im vorsintflutlichen Gehrock dem reizend sprießen¬
den Mädel in Duft und Liebreiz gegenüber, so muß er un¬
bedingt noch tolpatschiger werden, als er so schon ist.

Also — Frack! lautet die Parole oder doch wenigstens
Smoking. Der junge Mann , der um seine Manncswürde
kämpft, zieht den Frack vor. Der gibt ihm inehr Würde.
Er weiß es. trotz des erratenden Grinsens , das seine edlen
Züge verklärt , wenn er zum erstenmale beim Schneider
dieses Gewand anprobiert , das wahrhaftig von allen Schön¬
heitsidealen weit entfernt ist; trotz der Verlegenheit, mit
der er sich zum erstenmale im Frack der Holden naht, deren
Anblick sein Herz in schnellere Gangart bringt.

Ich denke an meine Primanerzeit . Meine Schulfreunde
besuchten die Tanzstunde — ich gehörte nicht zu den Aus¬
erlesenen, denen dieses Glück zuteil wurde. Und doch er¬
lebte ich diese Zeit voll und ganz mit ihnen. Wie oft spielte
ich den „Elefanten ", wie viele glühende Gedichte machte ich
für sie, wie viele Briefchen stilisierte ich.

Eines Morgens lag eine düstere Stimmung auf der
Klasse. Mau sah es den besorgten Gesichtern an : es ging
etwas vor. In der Pause brach der Sturm loS. Ein langer
Kerl stand zwischen den „Tonangebenden" der Tanzstunde

wieder gefunden, veranlaßt die Direktion , das lustige Werk
am Freitag nochmals durch das Opcretten-Ensemblc des
Hanauer Stadttheaters zur Aufführung zu bringen . Die
Neuheit des nächsten Samstag ist „Schneider Wibbel" Ko¬
mödie von Hans Müller -Schlösser, der größte Erfolg , den
die Bühnen am Rhein während dieser Spielzeit hatten.

Kurtheater.  Morgen , Montag , den 12. Jan ., wird
der Schwank „Der müde Theodor" zum letzten Male auf¬
geführt. Dienstag , den 13. Januar , geht der originelle
Schwank „Ein kostbares Leben" zum ersten Male in
Szene , der in Hannover einen großen Erfolg hatte.

Aus den Vororten.
Biebrich«

Liebe und Ehe. Der „Verein für naturgemäße
Gesundheitspflege" (Kneippverein ) hatte sich den
Schriftsteller und Vorsitzenden des „Deutschen Bundes sür
Regeneration ", Herrn Emil Peters  aus Berlin , für
seine Sache z»m Vortrag hierhergeholt. Der Herr sprach
über „Liebe und Ehe". Der Vortragende ist ein gewandter,
temperamentvoller Redner , Lessen Sprache in recht phanta¬
sievollen Wendungen die delikatesten Verhältnisse des
Liebes- und EhelcbenS behandelte. Sehr beherzigens¬
werte Ratschläge gab er für die Erziehung der weiblichen
und männlichen Jugend in ihren Entwicklungsjahren . In
recht drastischen Worten schilderte Herr Peters den Eingang
der jungen Leute zur Ehe. „Oberflächlichkeit", „Unüber¬
legenheit", Ewigkeitsschwüre, die in wenigen Wochen ver¬
gessen sind, „Kaufartikel , weil günstige Aussicht in Staat
und Pensivn", „Außenkultur ", usw., sind häufig die Trieb¬
federn. Der Vortragende ist Vegetarianer . Seine Vor¬
schläge betr. Nahrungsweise und Bekleidung dürsten jedoch
nicht überall Zustimmung gefunden haben. Recht be¬
herzigenswerte Worte führte er aus über die Erziehung
und Ernährung der Kinder, über das ideale Zusammen¬
leben von Mann und Frau . Der Vortragende meint : „Der
Mann soll % Mann und % Frau , die Frau % Weib und
'/» Mann sein , dann gebe es einen guten Klang.

Erbenheim.
Mißlungener Schwindel. Wie oft Mißtrauen und

Vorsicht fremden Leuten gegenüber angebracht ist, beweist
ein Fall , der einem hiesigen Landwirt passierte. Kam da
vor einigen Tagen eine Frau , die angab, die Cousine sei¬
nes Dienstmädchens zu sein. Sie sei geschickt, das Mädchen
sofort heimzuholen, da ihr Bäte  r , ein Arbeiter aus
Wehen,  in Wiesbaden verunglückt  und mit dem
Sanitätswagen nach Hause gefahren worden sei. Dem
Landwirt kam die Sache nicht geheuer vor und er schenkte
den Aussagen keinen Glauben . Als die genannte Frau
am andern Tage mit zwei Gesellen wiederkam und angab,
der Vater des Mädchens habe die beiden Leute, die dem
Mädchen unbekannt waren , mitgegeben, um das Gepäck
abzuholen, telephonierte er einem Händler nach Wehen,
der mitteilte , daß sich der Vater wohl befinde und
nichts passiert  sei . Da die ganze Gesellschaft keinen
guten Eindruck machte, fuhr der Landwirt am Freitag , um
der Sache auf den Grund zu kommen, nach Wehen, wo sich
alles als Schwindel herausstellte und der Vater des Mäd¬
chens ganz verblüfft war über den angeblichen Unfall.
Jedenfalls hatte die Gesellschaft es aus die ersparten Gelder
des Mädchens abgesehen. Jetzt hat man der Polizei die
Angelegenheit Wergeben, was aber bester gleich hätte ge¬
schehen sollen.

Sit MnWMtltm zu Zmlsml

Entwurfs für die ihr erwachsendenVorteile zahlt, der Rest
wird ausgewogen durch die Vorteile , die für die Eisenbahn-
verwaltuug , insbesondere auch durch die Möglichkeit der
Veräußerung von freiwerdendcn Geländeflächen entstehe».
Von dem Barbeitrage der Stadt von 748 000  M . ist eine
erste Rate in Höhe von 249 090M. beim Kap. 21 dieses Etats
in Einnahme vorgesehen.

Erweiterung des Bahnhofs Dillenburg.
Der Pauschalbcitrag, den der Baufonds der Eisenbahn von
Weidenau nach Dillenburg — Gesetz vom 14. Mai 1908(Ge-
setzsamml. S . 117) § l Ia l — für die Einführung dieser
Strecke in den Bahnhof Dillenburg zu leisten hat, ist in
den Erläuterungen zum Etat für 1911 auf 1684 000 M. be¬
ziffert worden. Wie bereits in den Denkschriften zum
Eisenbahnanleihegesehentwurf für 1913 unter III 9 k —
Mehrkosten für den Bau der Eisenbahn von Weidenau nach
Dillenburg — ausgeführt wurde, bedingt die Absicht, die
neue Bahn als Entlastungslinie zu benutzen, eine umfang¬
reichere Erweiterung des Endbahnhoss Dillenburg , damit
dort bei Zugstauungen eine größer« Anzahl von Zügen auf¬
gestellt werden kann. Zur Deckung der Mehrkosten erhöht
sich daher der Pauschbeitrag von 1684 000  M . auf 2 728 000
Mark.

Erweiterung des Bahnhofs Obcrroden
iH esse  n). Die Anlage des an der Strecke Offcnbach-Dic-
burg gelegeuenBahnhofs Oberrodcn genügen dem gesteiger¬
ten Verkehr nicht mehr. Für den starken Arbeiterverkcbr
sind die Bahnsteige zu schmal und zu kurz. Auch fehlt cs
au Aufstellgleisenfür die in Oberroden endenden Personen¬
züge. Der Ausbau des Bahnhofs soll hierin Abhilfe schas¬
sen, außerdem aber eine Erweiterung der Ortsgütcranlagen
und die Anlage einer bisher fehlenden Laderampe um¬
fassen. Zur Erhöhung der Verkehrssicherheit sollen die
Bahnsteige zugleich schienenfrei gemacht werden. Die
Kosten betragen anschlagsmäßig 416 000 M.

Erweiterung des Bahnhofs Schotten.  Aus
dem Bahnhöfe Schotten, dem Endbahnhofe der eingleisigen
Nebenbahn Nidda-Schotten, reichen die Gleisanlagen für
den gesteigerten Verkehr nicht mehr aus . Es fehlt ein zwei¬
tes Einfahrgleis sür Personenzüge. Der Bahnsteig ist für
den oft starken Personenverkehr zu schmal. Außerdem
müssen die Freiladegleise und die Aufstellalcise sür Güter¬
wagen vermehrt werden. Die Kosten betragen nach dem
Anschläge 210 000  M.

Nassem und Nachbargebiete.
Verstaatlichung der Cronberger Eisenbahn,

t. Croubcrg, 10. Jan . Eine außerordentliche General¬
versammlung der Cronberger Eisenbahn-
gesell  scha ft, in  der 19 Aktionäre mit 2841 Stimmen
und 882800 Dt. Aktienkapital vertreien waren , geneh¬
migte  heute mit Stimmeneinheit den Ucbergang des Ver¬
mögens der Cronberger Bahn als Ganzes an den Staat,
und beschloß die Auflösung der Gesellschaft  ohne
Liguidation. Der Staat gewährt als Gegenleistung an die
Gesellschafter eine Abfindung, und zwar für jede Aktie eine
oder mehrere Staatsichnlöverichrcibungen der dreiprozen-
tigcn konsolidierten Staatsanleihe vom 1. Januar 1914 ab.
Verwaltung und Betrieb der Eisenbahn achen vom 1. Jan.
1914 ab auf Rechnung des Staates . Wie der Vorsitzende
mitteilte , wird der Staat nach der vollständigen Uebernahme
der Bahn für Neuanschaffungen und Verbesserungen an
der Bahn selbst etwa 1200 000  Mark aufwcnden.

im preußischen Haushaltsetat.
Selbständige Einführung der Hombuxger

Bahnstrecke in den Hauptpersonenbahnhof
Frankfurt.  Zur selbständigen Einführung der Ham¬
burger Bahnstrecke in den Hauptpersonenbahnhof Frank¬
furt sind im Etat für 1908 8 150 000  M . voranschlagt wor¬
den. Bei der landespolizeilichen Prüfung des Entwurfs
hat die Stadt Frankfurt umfangreiche Aenöerungsvor-
schläge gemacht, die im wesentlichen darin bestehen, daß die
Bahn zwischen der Niddabrücke und dem Stellwerk Reb¬
stock— an der Kreuzung mit dem Hauptgüterbahnhofe —
höher gelegt werden soll, um eine schienenfreie Kreuzung
sämtlicher Straßen zu ermöglichen. Die Unterführungs¬
bauwerke sollen unter Berücksichtigung des Stadterweite¬
rungsplans angelegt werben. Es ist ein neuer Entwurf
aufgestellt und bereits landespoltzetlich geprüft worden. Die
gesamten Kosten belaufen sich anschlagsmäßig auf 5 080 000
Mark, sodatz der Baufonds um 1980 000  M . zu erhöhen ist.
Bon den Mehrkosten werden 748 000  M . durch einen Bar-
beitrag ausgeglichen, den die Stadt zu den Kosten des neuen

und gestikulierte mit seinen Fangarmcn . Sein Kopf war
hochrot und die Ader schwoll ihm auf der Stirn.

„Eine Gemeinheit ist es! So 'n Ass! So 'n eingebilde¬
tes Rindvieh !"

Was war geschehen? Einer der Extraneer , der auch
an der Tanzstunde teilnahm, war nicht im traditionellen
Gehrock, sondern im „Frack" erschienen. Meine Freunde
waren empört, vierzehn junge Primanerherzen bluteten in
Schmach und Schande, vierzehn heiße Primanerköpfe brüte¬
ten Rache, 28 rote Primanerlipven redeten sich in Hitze.
Und am Abend drucksten vierzehn Primaner solange um
ihre Mutter herum, bis die zum Vater ging. „Der Junge
muß einen Frack haben! Heutzutage ist er gesellschaftlich
einfach unmöglich, ohne Frack!"

Vierzehn Ehckonflikte wogen des Fracks!
Es kam der erste große Ball. Die Erregung steigerte

sich von Tag zu Tag. Langsam wuchs die Zuversicht des
Einen , mählich die Verzweiflung des Andern. Da kam
einer strahlend: „Mein alter Herr hat ja gesagt! Wie ein
Lauffeuer ging es von Mund zu Munde : „Müller kriegt
'n Frack! Müller kriegt 'n Frack! Neue Propaganda.
Sturm aufs Muttcrherz . Energischer Hinweis auf die
„Toilettenpracht" der Schwestern. Appell an die gesellschaft¬
liche Stellung . Die französische Klaflenarbcit kam zurück,
die erste nach Weihnachten. Die Hefte glichen ebensovielen
Schlachtfeldern. Väterlicher Zorn , spitze Bemerkungen der
Lehrer. Natürlich war die schlechte Note nur ein Argument
de» Fracks. Wenn man diese gesellschaftliche» Sorgen hat,
kann man doch unmöglich konzentriert arbeiten!

Der Abend kam heran . Man sprach von nichts Ande¬
rem mehr als allen Möglichkeiten, die er bringen könne.
Vom „bon ton"; ob man sich mit oder ohne Handschuhe
zu Tisch begeben solle; ob man sich selber vorstellen oder
einen Freund bitten solle; ob es wichtig sch, einer alten
Dame die Hand zu küssen — man erzählte damals eine
Geschichte von einem Oberprimaner , der wegen dieser „Un¬
sitte" bei der gestrengen Gattin des Direktors in Ungnade
gefallen sei —; ob, ob und ob? Tausend Wichtigkeiten, die
für Tage die Ostergefahr der Versetzung verschwinden
machten. —

Auch ich war geladen. Ausnahmsweise war ich früh,
da ich die Gastgeber gut kannte. Oh — meine Kommili¬
tonen! Sic waren alle im Frack. Sie kamen sich alle sehr
schön vor. Und sahen doch alle aus wie Störche im Salat.
Nur der eine mit der Normalfigur , der beste Turner , der
schon, dreimal sitzen geblieben war , trug seinen fertig gc-

T. NüdeshoiM, 9. Jgn . Für die Allgemeine
Ortskrankcn lasse  wurde als Vorsitzender Buch-
druckereibesitzer Meier , als 2. Vorsitzender Jos . Schlepper IV.
Geisenheim, als Schriftführer Jos . Gies - Johannisberg
gewählt.

p. Eppftei», 10. Jan . Persönliches.  Kunstschlosser
Goebel  erhielt das Allgemeine Ehrenzeichen in Bronze.

4 - Eppstein, 10. Jan . Ein Angriff ans hie kon¬
fessionslose Kinöerschule.  Was wir in unserer
Meldung über die geplante Errichtung einer k0 n f e i -
sionslosen Kleinkinderschule  im Schlußsatz
durchblicken ließen, daß man bei einem ähnlichen Anlasse
vor einigen Jahren in Königstein auch Gegenaktion betrieb,
ist schneller, als erwartet , hier ebenfalls eingetreten. In
der heutigen „Nassguischen Schweiz", dem hiesigen Lokal¬
blatt , ist ein gut stilisiertes Eingesandt, das mit dem Satze
schließt: „Gegen  Hie geplante Kleinkinderschule aber , die
nur zum Schaden der katholischen Gemeinde ausfallen kann,
erheben die berufenen Vertreter der katho¬
lischen Gemeinde ernsten W i d c r sp r n ch"

kauften Schwalbenschwanz wie ein Kammerherr . Die
jungen Mädchen kicherten; ich habe es ihnen nicht übelge-
nommen. Noch mehr aber verstand ich das malitiöse Lächeln
einer jungen „Dame", die gerade aus der Pension zu Be¬
such gekommen war, als die Helden sich nach dem Mahle
erhoben. Die glatten Schöße waren ein Bild tiefinnerster
Zerwürfnis . Etwas Revolutionäres lag im Ausdruck die¬
ser Falten . Mein Intimus Eimcrmann — übrigens stets
ein Mann von Geschmack— aber sagte in einer Tanzpause,
als wir uns mit einer Zigarre in ein dämmeriges Winkel¬
chen zurückgezogenhatten : Du — ich habe mir den Frack
von meinem Bruder gepumpt. Ich werde mir doch lieber
einen Smoking bauen lassen!

Kleine Mitteilungen.
Der Oberregisseur H c r tzc r verläßt das Hofthcater

in Kassel und tritt wieder als Regisseur und Schauspieler
am königlichen Schauspielhaus in Berlin ein.

Am Freitag abend fand in Mailand  im Skala-
Theater die Erstaufführung von „Parsifal"  bei ausver¬
kauftem Hause statt; sie hatte bekanntlich am 31. Dezember
erfolgen sollen, war aber wegen Unpäßlichkeit eines
Sängers verschoben worden. Der Erfolg war ein außer¬
ordentlicher. Sämtliche Blätter betonen den tiefen Eindruck
der erhabensten Tondichtung des großen deutschen Meisters.

Die Dresdner Universitätspläne  sind ge¬
scheitelt — das ist das Ergebnis einer Mitteilung , die
der Oberbürgermeister Dr . Beutler in der ersten dies¬
jährigen Sitzung der Dresdner Stadtverordneten machte.
Er erklärte, daß die Königliche Stantsrcgicrung nach wie
vor der Errichtung einer Dresdner Universität ablehnend
gegenüberstehe. Dresden habe nie eine Beeinträchtigung
der Leipziger Universität gewünscht, aus der anderen Seite
dürfe man aber hoffen, daß Leipzig Dresden den Besitz der
Tierärztlichen Hochschule, die seit weit über hundert Jah¬
ren sich in der sächsischen Hauptstadt befindet, nicht erschwere
und mißgönne.

Der Kirchenrat der Mariengemeinde in H a l l e beschloß
die Marien - Bibltothek,  eine der bedeutendsten theo¬
logischen Bibliotheken Deutschlands, die neben 17000
Bänden die einzige Originaltotcnmaske Luthers und die
umfangreichste Hanöschriftensammlnng Luthers und seiner
Mitreformatoren enthält , der Stadt Halle um 300 000  Ai.
zum Kauf anzubieten, damit die Bibliothek der Stadt e»
halten bleibe. Der Wert der Bibliothek ist bedeutend höher.
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T. Bingen , 9. Jan . Auch ein ©runö zum Dleb¬

sta h l!  Von einem Jnüustrie -Güterboote hatte ein mehr¬
fach vorbestrafter Tagelöhner eine Kiste mit Terpentinöl
entwendet. Er wollte die Kiste in den Rheinanlagen ver¬
stecken, wobei er von einem Vorübergehenden gesehen und
der Polizei angegeben wurde. Beim Verhör gab er an, daß
er sich aus diese Art und Weise Geld für eine Reserveübung
verschaffen wollte.

t. Frankfurt a. M., 9. Jan . Straßenbahn - Fern¬
sprecher.  Tie Straßenbahnverwaltung rüstet in Zukunft
alle auf freier Strecke fahrenden Motorwagen mit
Fernsprechern  aus , damit diese bei Unfällen und
Betriebsstörungen sofort dem zuständigen Bahnamt Mit¬
teilung machen können. Die Verbindung wird durch eine
Bambusstange , die mit ihren Haken in die Fernsprech¬
leitung an den Masten eingezangt wird, hergestellt. Die
Straßenbahn von Bockenheim nach Hausen und Praunheim
erhielt bereits die Apparate.

Um. Darmstadt, 9. Jan . Das Silve st erschießen.
Der Urheber des bedauerlichen Unglücksfalles, welchem in
der Neujahrsnacht der Kaufmann D ö r sa m am Fenster
seiner Wohnung zum Opfer fiel, ist nunmehr endlich er¬
mittelt worden. Mit Sicherheit ist anzunehmen, daß der
am Provinzialarresthaus hier angestellte Gefangenenauf¬
seher Weyrich  als der Täter anzunehmen ist, der, wenn
auch unbeabsichtigt, den Tod des Dörsam verursacht hat.
Die Angelegenheit wurde auf folgende Weise aufgeklärt:
Ein Hausbesitzer in der Liebfrauenstraße, in der auch der
Unglücksfall vorkam, mußte an der Hausfront einige kleine
Reparaturen Herstellen lassen, die anscheinend durch scharfe
Geschosse in der Neujahrsnacht verursacht wurden. Hierbei
wurde festgestellt, daß der diesem Hausbesitzer gegenüber
wohnende Gefangenenaufseher W. mit einem in seinem
Besitz befindlichen bayerischen Werdergewehr Modell 71 mit
scharfer Munition geschossen und dadurch die Hausbeschädi-
gungen gegenüber verursacht hatte. Hierdurch kam der
Handwerkmeister auf den Gedanken, daß auch der Tod
Dörsams durch ein solches Geschoß herbeigeführt worden
sein könne, zudem der Gefangenenaufseher zugibt, von
einer ebenfalls im zweiten Stock gelegenen Wohnung ge¬
schossen zu haben. Die weiteren Ermittelungen durch die
Staatsanwaltschaft ergaben nun , daß das Geschoß aus der
Wohnung des Gefangenenaufsehers sehr wohl nach der auf
der anderen Seite der Straße , etwa 180 bis 200 Meter ent¬
fernt liegenden Wohnung des Dörsam, geflogen sein kann
und dort das Unheil angerichtet hat. Das todbringende
Geschoß ist sonach über zwei, die Liebfrauenstraße im rech¬
ten Winkel schneidende Straßen , die Taunus - und Lichten-
bergstratze, hinweggeflogen. Der Gefangenenaufseher be¬
streitet allerdings bis jetzt, den Tod verursacht zu haben,
da das Geschoß bis dorthin nicht geflogen sein könne, doch
hat die Ortsbesichtigung in Verbindung mit den weiteren,
nicht widerlegenden Feststellungen ergeben, daß das tod¬
bringende Geschoß aus gleichem Material , wie die noch im
Besitz des Schützen befindliche weitere Munition besteht.
Die Annahme, daß das Geschoß von der anderen östlichen
Seite des Hauses herrühre und sonach von dem, immer
noch nicht ganz verbachtfreien Schneider H., der anfangs
festgenommen war , herrühren könne, scheint sonach wider¬
legt. W. ist zunächst noch auf freiem Fuße . — Weitere Er¬
mittlungen haben ergeben, daß auch ein Bruder  des Ge¬
fangenenaufsehers Weyrich, der 40 Jahre alte Weichen¬
steller Ludwig Weyrich  aus Bischofsheim in der Neu¬
jahrsnacht bei seinem Bruder hier auf Besuch war und ver¬
schiedene Schüsse aus dem Gewehr abgegeben hat, sodaß
auch die Möglichkeit vorliegt , daß er der Täter ist. Die Er¬
mittlungen sind noch nicht abgeschlossen.

(7) ©immer«, 10. Jan . Besitzwechsel.  Lehrer
Schuch verkaufte sein in der Oberstraße gelegenes Wohn¬
haus an den Bäcker Heinrich Kuhn zum Preis« von
20 000 Mark.

O Simrner«, 10. Jan . Die Kaualgebühren-
ordnung.  Eine Rechtsfrage von grundsätzlicher Bedeu¬
tung wird in unserer Stadt zum Austrag kommen. Ein
Teil der Bürger ist mit der bestehenden Kanalgebüh¬
renordnung  nicht zufrieden. In einer dieserhalb eiu-
berufenen Versammlung erörterte Rechtsanwalt Micknat
die etwaigen Angriffspunkte . Die Stadt berechnet die
Kanalabgaben nach der Größe  der bebauten Fläche und
nach dem Werte  des angeschlosienen Grundstücks. Sie
zieht neben dem Besitzer aber auch die Nutznießer, Mieter
eie. der angeschlossenen Gebäude, bei städtischen Gebäuden
die Wohnungsinhaber , zu den Abgaben heran. Nach einer
Entscheidung des Oberverwaltunasaerichts können aber
derartige Abgaben, wie Kanalgebühren entweder als
Personal-  oder als R e a l ste u e r u erhoben werden,
keinesfalls aber als Beides zugleich,  wie die hiesige
Gebührenordnung es vorsteht. Auch können nach einer
Entscheidung dieses höchsten Verwaltungsgerichtshofes der¬
artige Abgaben nach der Größe oder nach dem Werte des
betr. Grundstückes berechnet werden. Da hier aber Beides
zugleich in Ansatz gezogen ist, so scheint auch nach dieser
Richtung hin die Kanalgebührenordnung anfechtbar. Die
Versammlung beschloß, daß zunächst einer auf gemeinsame
Kosten die Sache im Verwaltungsstreitverfahren durchsechten
soll. Vorher soll aber durch eine Eingabe an die Stadt auf
gütlichem Wege eine Aenöerung versucht werden.

Landtagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Herrenhaus.
h. Berlin , 10. Januar.

Am Ministertisch: v. Bethmann  H o l l w eg, Dr.
v. B e se l e r , Frhr . v. Falken Hayn  usw.

Präsident v. Wedel-Piesdorf eröffnet die Sitzung gegen
111/2  Uhr.

Zur Beratung steht der
Antrag Dr . Graf Jork von Wartenberg,

der die Regierung ersucht, im Reiche dahin zu wirken, daß
der Stellung Preußens,  auf die es seiner Geschichte
wie seinem Schwergewicht nach Anspruch hat, nicht da¬
durch Abbruch geschieht,  daß eine Verschiebung
des staatsrechtlichen Verhältnisses  zu Un¬
gunsten der einzelnen Staaten Platz greift.

Berichterstatter Graf v. Behr - Vehrensdors beantragt
namens der Kommission den: Antrag zuzustimmen. Es ist
nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht des Herren¬
hauses, seine warnende Stimme zu erheben und jetzt zu
verlangen , daß die Stellung Preußens auch wirklich gewahrt
bleibe. lLebhafter Beifall .I

Dr . Graf Jork von Wartenberg : Die Hoffnung, daß das
Jahr 1913, dem Erinnerungsjahr an die Befreiungskriege,
einen Aufschwung des nationalen Gefühles im Gefolge
haben werde, hat sich nur zum geringen Teil erfüllt . ES

Wiesbadener Zeitung
kam zu widerwärtigen Debatten bei der Wehrvorlage. Die
Kostendeckung ist nicht ohne bedenkliche staatsrechtliche
Konsequenzen zu Stande gekommen, weil jede Gelegenheit
von der im Reichstage herrschenden Demokratie dazu be¬
nutzt wurde , die Macht des Reichstages auf Kosten' der ver¬
bündeten Regierungen und des Kaisers zu vergrößern.
Ferner macht sich im Reichstag das Bestreben geltend,
die einzelnen staatlichen Verfassungen, Verwaltung und
Gesetzgebung zu beeinflussen. Auf dem Umwege
über das Reich will man sich der Herrschaft über die
einzelnen Staaten bemächtigen. Das zeigt das unermüd¬
liche Drängen nach der Demokratisierung des Wahlrechts.
Die verbündeten Regierungen sind auf dem Wege, fortge¬
setzt Konzessionen zu machen. So soll dem eingebrachten
Antrag der preußischen Regierung in letzter Stunde ein
videant eonsules zugerufen werden. Wir wollen ferner
auch nicht, daß der Reichstag sich an maßt , durch ein
Mißtrauensvotum über den Bestand des
preußischen Ministeriums zu entscheiden.
Wir bedauern ferner , daß in die elwß-lothringische Ver¬
fassung eine Bestimmung ausgenommen wurde, daß die el¬
saß-lothringischen Stimmen nur dann gelten, wenn es
gegen Preußen geht. Wir haben dies als schwere Kränkung
empfunden. Dies steht im Widerspruch zu der historischen
Stellung Preußens , wie sie unsere Väter erkämpft haben.
Die Demokratie,  die das durchgesetzt hat, geht darauf
aus , Preußen zu demolieren. (Lebhafte Zustim-
mung.s Der Reichstag hat wiederholt in Angelegenheiten
der einzelnen Staaten eingegriffen. So in Sachen des
Toleranzantrages , des Mecklenburgischen Versaffungs-
streites, des Diätenbezuges für die Reichstagsabgeordneten,
die gleichzeitig Mitglieder des preußischen Landtages sind.
Hierdurch wird geradezu eine Mediatisierung der einzel¬
nen Staaten angebahnt. Die Ausdehnung der Reichs-
gesetzgebuna, die Schaffung einer Reichsbehörde hat mittel¬
bar die Steigerung eines nur wesentlich unitarischen
Faktors der kaiserlichen Gewalt zur Folge gehabt. Da¬
gegen mich zu wenden, liegt mir natürlich fern. Ich meine
aber, der König von Preußen verliert mehr, als der Kaiser
gewinnt, wenn die Einheit nicht direkt Mißbrauch werden
soll zum Vorteil demokratischer Machtgelüste und zum
Schaden der preußischen Monarchie. Der Reichstag ist fer¬
ner dazu übergegangen, in die Exekutive einzugreifen und
sich eine Stellung anzumaßen, die eine leichte Analogie mit
derjenigen des französischen Konvents bietet. Ich erinnere
nur an die kleinen Anfragen. Auch die Rüstungskommis¬
sion gehört hierher . Ferner der Initiativantrag auf Ab¬
änderung des 8 107 des Militärstrafgesetzbuches. Die De¬
mokratie geht von dem Bestreben aus , den König von
Preußen , den deutschen Kaiser, in eine ähnliche Stellung
hineinzuörängen , wie sie der König von England hat. (Leb¬
hafter Beifall.)

Ministerpräsident , Reichskanzler v. Bethmann -Hollweg:
Herr Graf v. Uorck hat mit lebhaften Worten die Lage

Preußens im Reich verfochten, und der lebhafte Beifall,
der ihm soeben gezollt worden ist, zeugt davon, von wie
starken Empfindungen die Ueberzeugung getragen wird,
daß die führende Rolle, die Preußen bei der Gründung des
Reichs gehabt hat, fortwirken muß im gesamten weiteren
Leben des Reiches.

Für mich waren die Ausführungen besonders fesselnd,
weil sie in doppelter Eigenschaft auf mich gewirkt haben:
der preußische Ministerpräsident kann den deutschen Reichs¬
kanzler nicht vor der Tür stehen lassen!

Mit dem Verhältnis Preußens zum Reich haben wir zu
tun , solange das Reich besteht. Alte Sorgen und alte
Klagen sind hier zum Vortrag gekommen. Ich erinnere
daran , wie leidenschaftlich schon Bismarck über diese Frage
gesprochen hat. Auch im entgegengesetzten Sinne ! Er hat
auch scharfe Worte gegen den preußischen Partikularismus
gefunden, er hat aber auch die Berechtigung und die
Pflicht der Einzelstaaten zur Kritik am Gange der Reichs-
politik hervvrgehoben . . . Fürst Bismarck hat immer daran
festgehalten, daß die unbedingte Vertretung des Reichs¬
gedankens die oberste Pflicht Preußens ist. Darin , daß dem
Reichskanzler die preußischen Wurzeln nicht abgeschnitten
werden können in seiner Stellung zu Preußen,^erblickte er
die Sicherheit dafür , daß die Reichsgewalt nicht auf das
Gebiet der preußischen Staatshoheit übergreifen darf, daß
das Reich die berechtigten Interessen Preußens nicht beein¬
trächtigen dürfe. Diese Grundlage ist unverändert geblie¬
ben! (Lebhafter Widerspruch.) Sie muß auch unverändert
bleiben im Interesse des Reichs! Noch heute ist es un¬
denkbar, daß ein Verfahren des Reichskanzlers in wichtigen
Fragen des Einverständnisses des preußischen Staats¬
ministeriums entbehren könnte. So sagte Fürst Bismarck,
und das gilt auch heute noch! Auch ich würde es nie wagen,
ein Gesetz einzubringen , zu dem ich nicht die Zustimmung
des preußischen Ministeriums habe. Auch für den Großen
Kanzler entstand schon ein Dualismus Preußens und
Deutschlands. Er verstand es, ihn mit seiner unvergleich¬
lichen Staatskunst zu überwinden , indem er niemals die
Frage ignorierte : „Was ist für Preußen ersprießlich?", aber
auch Lei seiner preußischen Politik niemals den Gedanken
aus dem Auge verlor : „Was ist für das Reich ersprießlich?"
Dieser Dualismus kann unmöglich beseitigt werden: wir
müssen nur versuchen, die unvermeidlichen Reibungen mög¬
lichst zu mildern . Diese Aufgabe Preußens ist immer
größer und schwieriger geworden. Jedem Deutschen steht
es lebendig vor Augen, was das Reich dem preußischen
Staat verdankt. Freilich sind jetzt immer mehr die materiel¬
len Interessen der Gegenwart in den Vordergrund ge¬
treten . Die Stellung des Reichs ist immer schwieriger ge¬
worden. Der fortgeschrittene Liberalismus will die parla¬
mentarischen Zustände im Reich und in Preußen gleich
machen. Das ist ein absolut ungangbarer Weg!
(Lebhafter Beifall .)

In der Resolution wird die Besorgnis ausgesprochen,
daß die staatsrechtlichen Berhältniffe im Reich zu ungunsten
der Einzelstaaten verschoben werden. Ich bekenne offen,
wie ich es auch im ReiKstag getan habe, daß durch die ge¬
samte Entwicklung des Steuerwesens im Reich eine An¬
spannung der Be sitz ft euer zugunsten des Reichs
herbeigeführt worden ist, die ich bedauere! (Lebhaftes
„Hört, hört !"). Ferner wurden allerlei Institutionen des
Reichstags angeführt : ich kann aber die Vorwürfe gegen
die verbündeten Regierungen nur gelten lasten, insoweit
auf Resolutionen des Reichstags tatsächlich etwas ver¬
anlaßt worden ist.

Zahlreiche und schwere Borwürfe werden mir wegen
der Berfassung für Elsaß - Lothringen  gemacht.
Unzweifelhaft aber sind die Rechte der Einzelstaaten durch
die Entwickelung der elsaß-lothringischen Verfassung nicht
beschnitten worden. Bei der Verleihung der Bunöesrats-
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stimmen an die Reichslande handelt es sich auch nur um
eine Verschiebung der Machtverhältniste innerhalb des
Bunöesrats . („Hört, hört !") Ich gebe sogar zu, daß die
Bestimmung, wonach die elsaß-lothringischen Stimmen nur
gegen Preußen gezählt werden sollen, das preußische Ge¬
fühl verstimmen mußte. (Lebhafter Beifall .) Aber der
König von Preußen und der Deutsche Kaiser, welche die
preußischen und die reichsländischen Stimmen instruieren,
sind doch ein und dieselbe Person!

Dann die kurzen Anfragen!  Ueber die Gegen¬
stände, die jetzt ihren Inhalt bilden, konnte auch vorher
schon der Reichstag jederzeit anfragen . Zweifellos wollte
der Reichstag seine Teilnahme an den politischen Ge¬
schäften erleichtern, vielleicht auch erweitern . Ich werde
aber mit allen Mitteln zu verhindern wissen, daß aus der
Beantwortung solcher kurzer Anfragen ein Uebergriff in
die Exekutive ober die Rechtsprechung erfolgt. (Lebhafter
Beifall .) Die an die Interpellationen geknüpften An¬
träge haben keinerlei staatsrechtlicheBe-
ö e u t u n g. Diese Ansicht habe ich im Reichstage ausdrück¬
lich erklärt , und ich habe in den letzten Wochen bewiesen,
daß ich sie auch durch die Tat zu bekräftigen weiß.

Die Rüstungskommission  ist keine Reichstags-
kommissivn. Sie ist vom Reichskanzler eingesetzt worden zu
seiner Information . Aehnliche Kommissionen bestanden
schon früher : ich erinnere an die Bankenenguetekommission,
das Fleischparlament u. a. Selbstverständlich steht dieser
Kommission ein Kontrollrecht über die Verwaliung keines¬
wegs zu. Eine Nachgiebigkeit gegen herrschsüchtige und
störrische Parlamentswünsche ist die Einsetzung dieser Kom¬
mission nicht!

In Zabern  wird Recht Recht bleiben, ebenso wie
überall im ganzen Deutschen Reich! Mir ist es eine hohe
Genugtuung , zu sehen, wie das ganze preußische Volk ans
Herz gepackt wird, sobald an der Ehre der Armee gerüttelt
wird. (Lebhafter Beifall .) Dann wird auch die kühle Nord¬
deutsche warm. Ich sehe das an zahllosen Zuschriften, die
mir zugegangen sind. Das preußische Bolk sieht in seiner
Armee die stärkste Stütze für Ordnung und Recht. Dieses
Heer ist der Eckstein der Macht und Stärke Preußens und
Deutschlands. (Erneuter lebhafter Beifall .) Das Preußen¬
tum muß unter allen Umständen hoch und unversehrt erhal¬
ten werden, nicht gegen das Reich, sondern für das Reich!
Bismarck erzählte, daß König Wilhelm I. ihn bei der
schleswig-holsteinschen Episode vorwurfsvoll fragte : „Sind
Sie denn nicht auch ein Deutscher ?" - Ich frage
mich: „Sind Sie denn nicht auch ein Preuße ?" Aus der
Verschmelzung der beiden  Gedanken ist das Deutsche
Reich gewachsen und wird kräftig bleiben, wenn wir beide
Fragen jederzeit mit einem überzxugungsvollen „Ja !" be¬
antworten ! (Lebhafter Beifall .)

Auf Antrag des Fürsten Hatzfeld wird Diskussion
beschlossen.

Graf Uorck von Wartenberg : Ich schöpfe aus den
Schlußworten des Reichskanzlers die beste Hoffnung für
die Zukunft . Er wird auch mir glauben, daß ich nicht nur
ein Preuße bin, sondern ein ebenso guter Deutscher!

Präsident v. Wedel teilt mit , daß die A b sti m m u n g
eine namentliche  sein werde.

Oberbürgermeister Körth - Königsberg bittet, von einer
namentlichen Abstimmung abzusehen. Die Verhandlung

sollte überhaupt ohne jede Abstimmung für erledigt erklärt
werden, damit dem Beschluß keine falsche Bedeutung bei-
gelegt werde: man könnte sonst annehmen, baß mit dem
Beschluß eine Unzufriedenheit gegen die Haltung der Re¬
gierung ausgesprochen werden sollte. Diese Absicht bestehe
aber nicht.

Dr . Reincke - Berlin : Ich habe den Antrag unter¬
schrieben, würde aber bei namentlicher Abstimmung dagegen
stimmen, weil mich die Erklärungen des Reichskanzlers
vollkommen befriedigt haben.

Stadtöirektor Tamm-Hannover : Die Abstimmung muß
als ein Votum für oder gegen den Reichskanzler aufgefaßt
werden. (Widerspruch.)

Graf Uorck: Ich verstehe nicht, wie man meine Ausfüh¬
rungen als ein Mißtrauensvotum gegen den Reichskanz¬
ler auffasten kann, nachdem ich parlamentarische Miß¬
trauensvoten für unzulässig erklärt habe. Wir beabsichtigen
vielmehr das Gegenteil.

Frhr . v. Nichthofen: In meiner ganzen Fraktion hat
nicht ein Manu ein Mißtrauensvotum beabsichtigt.

Auch Graf Haeseler und Prinz zu Schönaich-Carolath
sprechen sich gegen eine Abstimmung aus,

v. Buch: Was die Leute im Lande sagen, sollte uns
gleichgiltig sein. Wir wollen eine solche Rücksicht den Par¬
lamenten überlassen, die auf Wahlen beruhen.

Präsident v. Wedel: Der Antrag liegt vor, es muß also
abgestimmt werden.

Die Staatssekretär Kraetke und Liseo enthalten sich der
Abstimmung.

Mit „N e i n" stimmen die meisten Oberbürgermeister,
Graf Haeseler, Prinz zu Schönaich-Carolath und Dernburg.

Die nächste Sitzung findet voraussichtlich im Februar
statt. — Sch luß 1% Uhr.
>ii■uw . w en il uunüinniMiMin;— fcMuaamB— pbb—— — mm— — —

Wie man seine Gestalt
verringern kann.

Man sollte doch nicht vergessen, daß die bloße Ge¬
wichtsabnahme, verursacht durch das Befolgen einer schwä¬
chenden Diät oder Körperübung , noch lange nicht bedeutet,
daß die Fettleibigkeit geheilt ist. Solche Methoden er¬
schöpfen nur den Körper und haben keinen dauernden
Nutzen für ihn. In den meisten Fällen ist eine angeborene
Neigung des Fettwerdens vorhanden, und wenn irgend
ein Mittel eine dauernde Wirkung haben soll, dann muß
es auch die Kraft besitzen, die unnatürliche Neigung der
Verdauungsorgane , Fettmasseu anzusetzen, anstatt festen,
gesunden Fleisches, zu bekämpfen. Medikamente werden
Ihnen nicht helfen. Natürliche Methoden sind stets die
besten und wirksamsten. Die Boranium -Beeren scheinen
die Fettmasse in höchst kampfeslustiger Weise anzugreifen,
indem sie dieselbe schneller als irgend eine andere Substanz
aus dem Körper ausscheidet. Dies kleine Konfekt ist eine
neuere Erfindung , und da es so klein ist, und rin wenig
nach Pefferminz schmeckt, so bildet es ein angenehmes und
bekömmliches Mittel , die Fettleibigkeit in harmloser und
natürlicher Weise zu vermindern und dauernd zu bekämp¬
fen. Erkundigungen am Platze haben ergeben, daß die
„Boranium -Beeren" dem Publikum nicht sehr bekannt
sind, jedoch kann jeder Apotheker oder Drogist Ihnen die¬
selben auf Wunsch sehr leicht von seinem Lieferanten be¬
schaffen. M. 74
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Gericht und Rechtsprechung.
Ein unangenehmes Versehen . Wiesbaden,  10 . Jan-

Der Tischlergeselle Ludwig Wilde aus Anclam hat , wie er
selbst erklärt , in Leipzig vor langen fahren einmal das
Unglück gehabt , daß ihm bei einem Einbruch seine gesamten
Ausweispapiere gestohlen wurden . Die Papiere wurden , so
gut es anging , wieder ersetzt und die Sache war nahe daran,
bei ihm in Vergessenheit zu geraten , da wurde ihm in
neuerer Zeit klar gemacht , welch autzervrdentlich unange¬
nehme Folgen ein solcher Diebstahl haben kann . Während
er nämlich in Neuenhain weilte , geriet er in den Verdacht,
einem Kameraden die Taschenuhr gestohlen zu haben . Seine
Personalakten wurden beschafft und darin stand eine ganze
Anzahl von Zuchthaus - und Gefängnisstrafen verzeichnet,
welche , wie es den Anschein hat . der derzeitige Inhaber der
Papiere unter seinem Namen erhalten und verbüßt hat.
Nach diesen Papieren war er rückfälliger Dieb und hätte die
Strafkammer nicht aus verschiedenen Nebenumständen da¬
raus schließen können , daß die Behauptung des Mannes,
ein anderer habe aus seinen Namen gesündigt , richtig sei,
so wäre er möglicherweise wegen dieser Bagatelle ins Zucht¬
haus gewandert . Unter den gegebenen Umständen vertagte
die Strafkammer die Vcrhairdlung , nm weiteres Licht in die
Vergangenheit des Mannes zu bringen . Eine Folge der
Ueberlastung seines Kontos soll schon die gewesen sein , daß
er seine letzte Stelle verloren bat.

Sport.
Die Oxford Eauadians schlage « de « Berliner Schlitt-

sch« hkl « b abermals . Der Berliner Eispalast hatte am Tage
des dritten und letzten Wettspiels der Oxford Canadians
seinen Glanztag . Der Kronprinz und mit ihm Prinz
August Wilhelm und Gemahlin , Prinzessin Friedrich
Leopold von Preußen und Herzog Ernst Günther von
Schleswig -Holstein wohnten dem letzten Kampf des Eis¬
hockey -Matches zwischen den beiden zurzeit beste « Eishockey-
Mannschaften bei . Aus diesmal zeigten sich die Canadier als
die besseren und gewänne « mit 4 :1, Sowohl was Schnellig¬
keit als auch Zusammenspiel anbetrifst , sind die Berliner
in dieser Saison noch weit hinter ihren canaöischen Kollegen
zurück . — Die Studenten haben somit einen dreifachen Er¬
folg zu verzeichnen , da sie das erste Spiel gegen Charlotten¬
burg mit 9 :2 und das erste gegen den Berliner Schliftschuh-
klub mit 3 :2 gewannen.

Vermischtes.
Das eigene Kind verknust.

Wie auS Balenyia gemeldet wird , wurde dort ein Ehe¬
paar namens Marttnez von der Polizei verhaftet , weil es
einem Amerikaner für 30 000 Pesetas sein neunjähriges
Töchterchen verkauft hatte . Der schändliche Handel kam da¬
durch zur Kenntnis der Polizei , daß die Kleine bei der
Abfahrt des Schiffes sich weigerte , dem fremden Mann zu
folgen , und sich gegen die Entführung laut schreiend wehrte.
Ein aufmerksam gewordener Polizist stellte sofort Ermitt¬
lungen an und ließ schleunigst die Eltern des Kindes ver¬
hafte « .

Kurze Nachrichten.
175 Fahre Fahrt bis zur Soune . 20 Millionen Mark

für ein Billett dritter Klasse — das ist der Fahrpreis , den
ein englischer Gelehrter , Professor H . H . Turner , für eine
Reise nach der Sonne ausgerechnet hat . Selbst wenn man
einen Schnellzug benutzt , der 90 Kilometer in der Stunde
zurücklegt , würbe man zu dieser Fahrt 175 Jahre brauchen.
Das Licht allerdings legt die Entfernung in 8 Minuten
zurück.

Schweres Unglück au einem Bahnübergänge . Bei dem
Bahnübergang hinter der städtischen Ziegelei in L o s l a u
(Schlesien ) entgleisten von einem Pcrsonenzuge drei Wagen
und die Lokomotive . Die letztere sprang aus dem Gleis und
Ittel die Böschung herab , wo sic sich zur Seite neigte und
stecken blieb . Als Zuschauer herbeieilten , kam aus der ent¬
gegengesetzten Richtung von Jastrzemb ein Personenzug
heran . Ein Junge und ein Streckenarbeiter wurden von
ihm erfaßt und sofort getötet.

Unglücksfall . In der Werkzeugmaschinen - und Werk-
zeugfabrik der Firma Ludwig Löwe in der Huttenstraße in
Berlin ereignete sich ein Unglück . 12 Arbeiter hatten den
Auftrag erhalten , die Türen der Trockenkammern zu öff¬
nen . Eine besonders schwere Tür .wurde hierbei durch die

Unvorsichtigkeit der damit Beschäftigten aus den Rollen ge¬
hoben und siel um . Die meisten Arbeiter konnten noch
zurückspringen , drei wurden getroffen und schwer verletzt.

Selbstmord eines anonymen Bricfschreibers . In H a n-
novcr  hat sich der Fabrikant Ferdianö Schütze , Gnciscnan-
straße 18 wohnhaft , erschossen . Schütze war Kandidat für
die Bürgervorsteherwahl in dem Tiergartenstraßenviertel.
Er hat gestern eingestanden , daß er anonyme Schmähbriefe
an seine Mitkandidaten geschrieben habe.

Wkfilisitrilli.
Ein ganzer Set in den Finten versunken.

Aus Köslin  meldet uns der Draht : Der Damm
zwischen der Ostsee und dem Buckowersee ist geborsten . Der
See steigt andauernd . Die Ortschaft Buckowerort steht
völlig unter Wasser , nur einzelne Dächer ragen aus den
Fluten hervor . Von der 100 Köpfe zählenden Bevölkerung
verlautet noch nichts . Auch der Jamunder - und Mukower-
see haben große Teile Landes fortgeschwemmt . Militär ist
zur Hilfeleistung entsandt worden.

Grotzseuer.
In L e M a n s brach am Samstag in einem Lagerraum,

wo 30 000 Ztr . Getreide aufgespeichert waren , Feuer aus,
das immer noch weitere Ausdehnung annimmt . 10 Dampf-
spritzeu bekämpfen das verheerende Element.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Börsen und Banken.

Die Entwicklung des preußischen Staatsschuldbuches.
In das preußische Staatsschuldbuch waren am 31. Dez.

1913 80 566 Konten im Gesamtbeträge von 3 668 806 300 M.
eingetragen , lieber die Entwicklung der Eintragungen in
das Staatsschuldbuch seit dem Jahre 1890 gibt die nach¬
stehende Tabelle eine Uebersichi:

31. März 1890 .
31. März 1900 .
31. März 1905 .
31. März 1911 .
30. Juni 1911 .
30. September 1911 .
31. Dezember 1911 »
31. März 1912 .
30. Juni 1912 .
30 . September 1912 .
31. Dezember 1912 .
31. März 1913 .
30 . Juni 1913 .
30. September 1913 .
31. Dezember 1913 .

. . 451137 600 M.
. . 1385 316 9Q0 „
. . 1781170 750 „
. . 2 744150 800 „
. . 2 805 867 050 „
. . 2 852 206 000 „
. . 2 915 600 000 „
. . 3 021 800 000 „
. . 3115 722 600 „
, . 3 214 618 900 „
, . 3 271779 950 „
> . 3 325 671 500 „
. . 8 407 516 850 „
. . 8 500 455 800 „
. . 3 568 806 800 „

In das Reichsschuldbuch waren am 31. Dezember 1913
eingetragen 29 035 Konten im Gesamtbeträge von
1391193 600 M . Wie sich die Eintragungen in das Reichs-
schuldbuch seit dem Jahre 1911 entwickelt haben , ergibt sich
aus der nachstehenden Tabelle:

31. März 1911 .
30. Juni 1911 .
30. September 1911 .
31. Dezember 1911 .
81. März 1912 .
30. Juni 1912 .
30. September 1912 .
31. Dezember 1912 .
31. März 1913 .
30. Juni 1913 .
30. September 1918 .
31. Dezember 1913 .

1037 603 300 M.
1079 700 000 „
1 099 805 000 „
1125 638 900 „
1158 056 100 „
1199 740 5« ) „
1227 722 800 «,
1252 020 300 „
1 288 785 800 „
1337 018 600 »
1 366 942 000 „
1 391 193 600 „

Danach haben sich die Schuldbucheintragungen auch im
Jahre 1913 weiter stark erhöht.

Koloniale Gesellschaften.
4 Vom Hamburger Markt für Kolonialwerte berichtet

das Deutsche Kolonialkontor G . m . b. H . aus Hamburg,
9. Januar : In der Berichtswoche lagen Diamant -Werte
äußert still und fast gänzlich unverändert . Vereinigte
Diamantminen Lüderitzbncht konnten sich von den letzten

niedrigen Preisen etwas erholen und auch Kolmanskop
gleichfalls ein klein wenig anziehen . Die Anteile und Ge¬
nußscheine der Otavi -Minen und Eisenbahn -Ges . waren in¬
folge Erwartung eines günstigen Berichtes für das 3.
Quartal dc .s laufenden Geschäftsjahres nm einige Mark
anfgcbessert . — Ostafrikanische Werte lagen fast gänzlich
unverändert . Ostafrika -Kompanie -Anteile und Ostasri-
kanische Pflanznngs -Ges .-Aktten konnten sich weiterhin et¬
was aufbessern . — Auf Sem Gebiete der Südscc -Werte setzte
sich die Steigerung der Vorzugs -Anteile der Neu-
Guinea -Co . weiterhin fort . — Von Phosphat -Werten
wurden Deutsche Südsee -Phosphat infolge der bereits er¬
warteten Dividcnden -Erhöhnng für das vergangene Ge¬
schäftsjahr höher gefragt . — Sonstige Werte ziemlich un¬
verändert . Upper Egypt Irrigation shares waren weiter¬
hin zu stark ermäßigten Preisen angebotcn.

MmMA KiirMM.
Berlin , 10. Jan ., tlfir nachm . N <t dj -b ö r >e. .Kredit¬

aktien 204 —. Handelsgesellschaft 156' /, . ' Deutsche Bank 250' /,.
Diskonto -Knmmandit 188? /, Dresdener Rank 153. ' /, . Staats¬
bahn 155.50. Canada 813 —. Bock,inner 218 ' /, . Laurahütte 156 ' /,.
Gelsenkirchen 189®/s. Harpener 178.' /,.

Paris.
3proz . Rente
3proz . Italiener
iproz . Russen kons. I u l
Lproz . Spanier .
4proz . Türken ( unifiz .)
Türkische Lose -
Metropolitain
Banane Ottomane .
Rio Tinto .
Choxtered .
Debeers . .
Eastrand .
Goldfields .
Randmines

Bl . Kurs . Ltzt . Kur §.
85.87 85.70
97- 96 90
91 .40 90 .40
89 95 89 95
85.15 85-

2 >4 50 204 50
588 . - 582 —
639 - 636 .-

1696 - 1687 .—
22- 22.—

445,— 441 . -
51 — 50.-
51.— 50.—

144 — 140 —
Flau.
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HST  Es wird gebeten, Briese nnr an die Redaktion,
nicht a « die Redaktenre persönlich zu richte « .

Wie man öas überflüssige Fett an den Körper-
steilen beseitigt, ma es sich auffällig zeigt.

Antwort auf dar Gesuch einer sich beunruhigenden Leserin.
..Gibt es irgend ein Mittel , durch das iL wirklich mein

„Gewicht vermindern kann ? An meinen Hüften und meinem
„Unterleib bat sich das Fett in solchem Maße anaeiammelt.
„daß ich mich vj.el älter fiible . sowie auch viel alter aussebe.
„als ich eö in Wirklichkeit bin . Biele andere Frauen teilen
„gewiß mein Schicksal und kennen das Entsetzen , das dre
„Koroulenz einflvßt . Eine offen ausaesrirockene Meinung,
„ob irgend welche Hoffnung vorbanden ist. sich derselben zu
„entledigen , würde sicher lebhafte Würdigung ibrerselts sin-
„den . — R . K."
Noch vor ganz kurzer Zeit war kein Mittel zur Beseitigung

des übermäßigen Fetts bekannt , auf das man sich mit Sicherheit
verlassen konnte . Erst kürzlich bat ein Svezialist in der Pflan¬
zenkunde ein solches entdeckt, mit dem in zablreiÄen Fällen ganz
erstaunende Resultate erzielt wurden . Eine Dame , welche es
anwandte , verminderte in nur 2 Wochen den Fettansatz aus
ihren Hüften und ibrem Unterleib um 7 Kilogramm , was als
Beisviel für die Wirksamkeit des Mittels bienen möge. Das
Rezevt ist äußerst einfach und Sie können es versuchen , indem
Sie sich bei irgend einem guten Avotbeker 4 Gramm Eschenblät¬
ter und 90 Gramm Onadal verschaffen . Nachdem Sie zu Hause
die Eschenblätter in eine Schüssel getan baben . gießen Sie drei
Tasten kochendes Waffer darüber , lassen die Lösung unaefäbr
eine balbc Minute zieben , filtrieren sie durch ein Tuch und
fügen das Onadal binzn . Dann gießen Sie die Mischung in
eine Flasche und wenden Sie selbige jeden Abend und jeden
Morgen reichlich an . indem Sie mebrere Minuten lang mit den
Händen kreisförmige Bewegungen beschreiben . Bei wöchentlicher
Feststellung Jbres Gewichts und Ihrer Maße werden Sie sich
von dem genauen Fortschritt , den Sie mache», überzeugen können.
Niemand braucht jemals zu misten , wie Sie Ihre Fettleibig¬
keit beseitigten , vorausgesetzt , daß Sie es nicht selbst erzählen
wollen . H. 13

Inventur-Ausverkauf
- Abteilung Confection - Die noch vorrätigen Jackenkleider , Mäntel,

Blusen , Pelze , Morgenröcke , Abendmäntel etc.

sind von morgen
Montag ab

Schluss des «®. . . .
Inventur -Ausverkaufs
Donnerstag abend.

Günstigste Einkaufsgelegenheit erstklassiger
z Waren zu niedrigsten Preisen.

♦

&J . Bacharach *£»
CD
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Literarische Rundschau
Tkeodor Sckaufsler. Goethes Leben . Leisten und

Leiden in Goethes Bildersprache . Heidelberg. Carl
Winters Naiver sitätsbuchkanüluna.

Neber Goethes Sprache und Stil , des jungen sowohl wie des
alten , besitzen wir wertvolle Abhandlungen : eine Untersuchung
über das GoelKe'sche Gleichnis iit vorhanden. Das vorliegende
über 600 Seiten starke Buck übertrifft ne an Külle des Inhalts.
Wie in einem Kino sieben hier Goethes Leben und seine Werke
im Bilde seiner Bildersvrache vor dem geistigen Auge vorüber
und es fehlt nicht an Erklärungen und Erläuterungen . Dabei
sind Bild und Gleichnis. Metapher und Tropus , Analogie und
Allegorie und die verwandten Ausdrucks- und Stilsormen
gleichmäßig berücksichtigt: ja häufig findet sich in einem längeren
Absätze nur ein, bildlicher Ausdruck, ohne daß das Ganze in
einem Bilde erscheint. Doch auch in diesen Bällen dürfen wir
die ,Aufnahme des Stückes Goethe nicht tadeln, weil es eben ein
«Ltück und häufig ein wenig bekanntes Stück G^etüe ist. Das
ist m das große Verdienst des Verfassers, baß er die Werke
des Dichters, seinen Briefwechsel und seine Gespräche, daß er
die Werke über Goethe, die älteren und die jüngeren, die all¬
gemeinen und die speziellen, mit heißem Bemühen und erstaun-
lrchem Fleiße durchforscht und excerviert hat.

Die W Seiten starke Einleitung gibt Aufschluß über die
Absichten des Verfassers und über die bei seiner Arbeit befolg¬
ten Grundsätze. Nickt systematisch. sondern chronologischbat der
Vertaner gearbeitet, ein umfangreiches Namen- und Sachregister
erleichtert dem Leier die Lektüre. Gewiß wäre eine fmtcmatifdie
Arbeit vorzuzieben gewesen: dock auch die ckronosoaischeDar¬
stellung bat ihr Vorzüge: das entwicklunasgeschicktliche Moment
ist dadurch zu Ehren gekommen und die persönlichen, die zeit¬
lichen, die örtlichen Beziehungen treten klarer hervor . Jeden¬
falls ist das Buch als eine Bereicherung der Goetheliteratur
und ein tüchtiges Zeugnis der Goetlievhilologie dankbarst zu
begrüßen, und wenn unsere Anerkennung den Verfasser, der vor
der Fertigstellung des Werkes verstorben ist, nicht mehr ereilt,
so darf dies Lob auf den angesehenen Verlag , dem wir das
Buch verdanken, übertragen .werden. Ich kann ins Einzelne
nicht emgehen. auch Proben kann ick nickt geben: erwähnen
möchte ick nur . daß das Buck für Wiesbadener Leser ein beson¬
deres Interesse bat. da Goethe sich wiederbolentlich in dem „elen¬
den Städtlein mit engen Gassen", wie er im Jahre 1785 die
stolze Weltkurstadt nennt , anfgebalten hat. Später hat er noch
manchmal, so vor hundert Jahren gerade, im Jahre 1814 hier
die Kur gebraucht — vom 20. Juli bis 12. September — und
dabei sowohl des Knrfaals . sowie der heißen Quellen rühmend
gedacht. Er bat hier auch die Sammlungen und die Bibliothek,

llltf iSflrnm e 4- Sv . n S/i aTX I. ..und mit besonderem Interesse die de Lasvöe'sche Anstalt besucht.
Nässeres findet sich darüber in dem Buche ..Goethe i» Nassau"
von Friedrick Otto, das dem Verfasser vielleicht nickt Vorgelegen
bat. F . I.

Georg Asmnssen. Leibeiaene.  Verlag von Carl Reitz-
uer . Dresden . Preis aeb. 4 Mark.

Das vorliegende Werk des bekannten Dickters muss leider
als missglückt bezeichnet werden : die Erwartungen , die man in
Rücksicht aut den behandelten Stoff auf dielen Roman hegt, be¬
befriedigt die Ausführung ASmussens nickt. Dicke Dicktung. die
in zwei Teile zerfällt, ist nnorganisck, mosaikartig zusammen¬
gesetzt. Roman kann sic eigcntlick nickt genannt werden, denn

dazu mangelt, es ihr zu sehr an böbercr Gliederung, sse ist zu
bistoriick, zu sehr lustorisch-obicktive Erzählung , ja es ginge nickt
Zu weit, wenn man sse einc.n Tatlackenberickt nennen iviirde.
Man fublt oerm Lesen allzusehr die Quellen , aus denen der Ver¬
fasser geschovtt hat. Die Charakteristik gerade der beiden Hauvt-
gcftaltcn ist unzureichend, überzeugt nickt, bas ganze Werk ist
zu wenig vlastiich, die Ausdehnung der Dicktung entspricht nickt
der geringen Intensität und Bedeutung der Handlung. Im zwei¬
ten Teil kommt noch eine leichte tendenziöse Färbung als Nach¬
teil hinzu. Freilich findet nian, wie in den meisten Werken As-
mussens. ewige Stellen von überaus glücklicher Poesie. Ick will
hier nur die von seiner Bewegung erfüllte Szene der Arbeits¬
verweigerung von seiten der Leibeigenen erwäbnen. Iw ganzen
aber ist. wie gesagt, dem Dichter Asmnssen eine poetische Bearbei¬
tung dieses Stoffes nicht geglückt, der Schriftsteller Asmnssen gibt
m diesem Werk eine eifrme. aber nüchterne, fast rein historische
Arbeit m belletriitiscker Prosa .,

Prof . Dr . Georg Steinmann.
„ D" JDftcrprinj. Ein sonniges Leben von Züenko von
Kraft. (1912 . Reuß u. Jtta . Konstanz. Geh. Mk. 2. aeb. Mk. 3.l

Dieser Roman ist. als Romanwerk bewertet, wobl nickt sehr
bedeutend zu nennen. Rein menlcklick vermaa er uns nickt zu
fordern . Er eröffnet uns keine neuen Asvekte und versagt in
der Psychologie. Aber er ist gut erzählt und kann unö etwas
anderes geben, das uns leine Lektüre zum Genuss macht und als
reine Freude lange in uns nackwirken wird . Als „ein sonniges
Leben bezeichnet der Verfasser seine Geschichte. ..Ich werde
nickt sterben. Die Welt ist so wunder-wundervoll. Und ick bin
so glücklich, so glücklich!" — in diesen Worten ist das Grund-
gefüssl ausgesprochen. oas sie durchpulst. Schwärmend und träu-
menö, will der Ostervrinz . der am Karsamstag geboren ist und
feine Lebensjahre von Auferstehungstag zu Anferstcluingstag
Zählt, ein Dichter werden und kommt dnrck seine Abneigung
gegen den Beruf seiner Vorfahren in Konflikt mit seinem Vater,
dem Wirt „zum fröhlichen Zecker" in Salzburg . Wie Merlin
durchstreift er die Wälder seiner Berchtesgadener Heimat. das
..über alles Erfassen schöne Bergland von Salzburg ". Trotzdem
der junge Dichter sich bemüht, einen Tatenmenschen aus seinem
„Ostervrwzen " zu machen und ibn eines heldischen Todes sterben
lässt, bleibt er für uns dennoch ein weicker Träumer . In der
Gestalt des alten Einsiedlers am Königssee. der fern vom Ge¬
triebe der Welt in seiner Waldklanse, fischend und Geige spielend,
sein Leben ausgehen lässt, bat der Dichter seine Sehnsucht sym¬
bolisiert. Die inbrünstige Versunkenbeit in die Ruhe der Natur
gibt diesem wirklichkeitsfremden Buck, das voll Romantik steckt,
seinen Wert. Durch bunte Scheiben sehen wir ein Stück sonniger
Erde. __ O. D —B.

ZelWrlktenschM.
„Hessische Chronik ", Zeitschrift für Familien - undOrtsgeschichte in Hessen und Hessen-Nassau. Begründet und

heranSacgcben von Dr . Hermann Bränning -Oktavio und Pro¬
fessor F). Dr . Wilhelm Dich! im Verlag der L. C. Wittich'fchen
Hofbuckörnckerei in Darmstadt . Preis : jährlich 6 Mark, Einzcl-
hefte 60 Psg. Das letzte Heit des zweiten Jahrgangs dieser der

Heimatkunde gewidmeten Monatsschrift beschlicht die Arbeit
A. Bocks über seine Familie . Neben einer interessanten Stnbie
über eine beinsche Verordnung von 1625. die sich gegen die über-
triebencn Ess- und Trinkgelage iener „guten alten Zeit " richtet.Ttllrw ' tt mtr oxvto v >r.ifittj vntrfin Sifttm 114~»„Ti r „r. x^ fr:rx ar . ’... cimden wir eine aufschlussreiche Skizze der Geschickte Eschersheims
oas schon um das Jahr 1500 urkundlich genannt wird . Am wich¬
tigsten sind Knetfchs Beiträge zur Geschickte der Stadt Felsberg:
dre ©etftlidjeit vom 16. bis 18. Jahrhundert werden aufgeführt,
das Bürgerrcgistcr von 1675 und ein Hönserverzeichnis von 1680
veröffentlicht. Sic sowohl wie die aus Tafeln beigegeüenen Gc-
Malollien der » elsberger Familie Gleim l1457—-1676l und der
Familie des Felsberger Bürgermeisters Hans Henckel l158S bis
1766), sämtlich bereichert noch durch zahlreiche, in Anmerkungen
nieöcrgelegtc Daten usw.. enthalten für den Familicnforscher bei¬
der Hessen Material von höchstem Wert.

Dass dem bestehenden Patentgesetz Mängel anhaften, ist an¬
erkannt, und es lind bereits Neuerungen dazu in Aussicht ge¬
nommen. Im Hinblick darauf weist Fiel,. Regierungsrat Pros.
Dr . A. Riedler am Januarheft von „N o r d und Sii ö" lVer-
lag : schlesische Biickoruckerei. Kunst- und Verlagsanstalt v. S.
schottlaender . A.-G.. Äreslan .l speziell auf maschincntcchnischem
Gebiet, aut die unlösbaren Widersprüche bin. die mit dem We-
len der Erfindungen verknüpft Nnd und die zahlreichen Klagen,
mmt nur der Erfinder , als berechtigt erscheinen lassen. — Die
italienischen Wahlen, bei denen zum ersten Male das allgemeine
Wahlrecht zur Anwendung kam. haben mit dem grossen Siege
Giolittis geendet. Hiervon nnsgcbciid zeichnet F . L. Graf von
Voltolini dm, Persönlichkeit, die Lebensweise und die Politik
„Giovanni wwlittis ". dessen Bildnis dem Helte beinegcben ist.
— In dem Aufsatz: ..Die vvrtugiesisckeRepublik niid die Ver¬
schwörer fasst Mauer Garcao nochmals die Zustände und Vor¬
gänge zusamn'.cn, die zu der revolutionären Bewegi' ig in Poe.--
tuaal führten : er schildert darauf eingehender die Beweggründe,
den Verlauf und vor allem die Bedeutungslosigkeit der verschie¬
denen monarchischen Verschwörungen nnd Einfälle in die neue
Republik, bei denen Pniva Concciro, weiterhin die sogenannten
Syndikalisten eine grössere Rolle spielten. —- „Freiherr vom
Stein war es. der es unternahm , „den modernen Staatsaedan-
kcn . rote er sich uni die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts
herausgebildet hatte, mit der festen Form des preußischen
Staatskorvers zu verknüpfen und damit den Volks- und Knl-
tnrstaat der Zukunft z„ schassen. Von diesem Gesichtspunkte
ans überblickt Prof . Dr . Arnold E. Berger die Verfassungs-
rerormen. die damals in Preußen unter der Leitung Steins oder
nach »einem Plane verwirklicht wurden. — Generalmajor z. D
von Soeben fordert , unter namentlichem Hinweis aus die kürz¬
lich erschienenen Erinnerungen aus dem Feldzug 1870—71 von
Dr . Seidenspinner , zur Sammlung weiterer „Kriegserinncrun-
gen aut . zumal insoweit sie geeignet sind, auch in das Innen¬
leben des Krögers Einblick zu gewähren. — An Ruiiölchaiien
findet der Awr diesmal wieder eine Politische Rundschau lvon
Ivoi . Dr . Lrkdwig Steinl , Kirchliche lvon Theodor Kappsteinl.Philosophische lvon Kurt Pesckkel. Literarische lvon Hanna
Gräfin von Pestalozzal. Kunst-Rundschau lW. Stil . Frauen-
Rundsmaii ^von Ulla Wolfs-Frankl und Volkswirtschaftlichelvon Divl .-Jng . Julian Treitell.

Reklame-Verkauf-
Eine Veranstaltung von unbedingter Bedeutung für alle Wäsche - Konsumenten , speziell für

Langgasse
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Beste und  aiierfieste Qualitäten zu nachweisbar noch nicht gekannt billigen Preisen.
Beachten Sie aufs eingehendste meine Schaufenster.

Bettuch-Dowias, iaWare. . . . stattM. 1.40 jetzt 95 ^ kenkorcö kür Leibwäsche. Ia.tzuai statt 75§ jetzt FF

(1 . CHR . GLÜCKLICH 1
= Telephon 6656 Wiesbaden Wilhelmstrasse 56 W
W Immobilien , Hypotheken , Finanzierungen , Vermietungen,

26 kostenloser Wohnungsnachweis. 82,3 S

Sie mieten
und vermieten

vorteilhaft
durch

J .Chr. Glücklich
Tel. 6656. Wilhelmstr . 56-
62 Nachweis von 82,4
Herrschaft!. Villen

und Etagen.
WV"- <« ewlnn bringende
Geschäfte aller Art, «
Gewerbebetriebe , Grumlsiücke,^

Landwirtschaften,
BST Judustrieunternehme«
f. er « fth . zwecks

LMk oder kkteMssMx
sofort gesucht. Gegr. 1902
EMM M,
Berl .Sie unverbindl. Besuch . v*»b
' Rheinisches

Technikum Bingen
Maschinenbaus Elektrotechnik^
Automobilbau , Brüdcenhau.
Direktion : Professor H o o p k c

"riauffeurk 'urse" !~

3n bester Lage
schöne Villa mit 17 Zim., reichl.
Zubehör , moderner Komfort,

sehrU Pension geeignel
durch *1768

A. Chr . Glücklich
Tel . 6658 Wilhelmstr. 5«

z.ver!rMs.ö!l.z.vermiet.
Darlehen ! ß

Beamten , Hgusbesitzeru.Land-
roirten, Geschäfts-, sich.Privat -u.
StaiideSversonen gibt gr. Kom¬
manditgesellschaft in jeder Höbe
ohne Mitglieds -, Verncherungs-
noch Bnrgschaitszmaiig. Grösstes
nnd vornehmstes Institut der
Branche in Deutschland ! Erst¬
klassige Referenzen ans allen
Kreisen ! Streng diskrete Er¬
ledigung! Ebe Sie in Wucher- od.
Schwindlerhände fallen, richten
Sie vertrauensvoll eine unver»
bindl. Anfrage an den General-
Vertreter Schröder,  Berlin-
Schöneberg 146. Am Park 12.

Willst,
Eigenheim. Forststrasse 39, nabe
Dambachtal. Wald. 6 Zimmer,reichl. Zubeüör. Garten , krank-
beitsbalb . äußerst billig ZU verk.
Näb. Walluier Str . v. Pt . « «

Marcus 8er!e & 0=
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 38

Gegründet : 1829 - * - Telefon Nr . 26 u . 6518.

Minii aller la das SankfacA ainsslilag. Geschälte
insbesondere

Aufbewahrung u. Verwal¬
tung von Wertpapieren.

Verwahrung versiegelterKasten und Pakete mit
Wertgegenständen.

Vermietung teuer-u. diebes¬
sicherer Schrankfächer

in besonders dafür erbaut.
Gewölbe.

Verzinsung von Barein¬
lagen in laufd. Rechnung

(Giro-Verkehr).

Diskontierung und Ankauf
von Wechseln.

An- u. Verkauf von Wert¬
papieren , ausländischen
Noten und Geldsorten.

Vorschüsse und Kredite in
laufender Rechnung

Lombadierung börsen¬
gängiger Effekten.

Kreditbriefe . Auszahlungen
und Cheks auf das In- und

Ausland.

Einlösung von Kupons vor Verfall.

Annahme von Zeichnungen auf Neu- Emission.
4063

liagiiilBliilä
SteneF -Tp @nii &nd -;Büi »Q

Private Vertrauensstelle für alle Steuerfragen.
Das Büro erledigt Wehrbeitragu. Steuer-Deklarationen,

erteilt Rat in Steuerangelegenheiten.
Rheins ! i*. 69 , SP4,9 Fernruf 714 (Lücke).

Inhaber: Heinr. Zeuner-Spuhn
1 war 11 Jahre im Städt. Steuerbüro tätig.

AKT .- QES . BERL1N .N . 20.

GELDSCHRÄNKE

Vertreter: Emil Kölsch, «JBKKSa

Beleuchtungs-Körperfürelektr. Lidit.
Elektrische Beleuchtungs- und
Kraft- Anlagen jeden Umfangs.

Umändern von Lüsters
von Gas In Elektrisch.

8925* 4075:
vorm. C . Büchner

0ranieRstr .40. WIESBADEN. Tel. 30 u. 547 .
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MnN« M im Winter.
Von Dr . Walter B o n e g g.

(Nachdruck verboten.)
In den mittleren und nördlichen Klimaten bringt der

Einzug des Winters immer eine stattliche Reihe von Fähr¬
nissen für die Gesundheit mit sich. Wer sich einer strotzenden
Gesundheit erfreut , für den ist es freilich völlig belanglos,
welche Jahreszeit gerade im Lande ist. Leider sind nun
aber die strotzenden Gesundheiten nichts Alltägliches, Ge¬
sundheitsschädigungen, durch die Witterung herbcigcführt,
gehören hingegen zu den dem Arzte geläusigstcn Dingen.
Eigentlich ist nicht der Winter die Zeit der meisten Krank¬
heiten, sondern vielmehr jene Jahreszeit , in der sich der
Uebergang von einem Extrem der Witterung zum anderen
vollzieht, also der Frühling und Vorfrühling auf der einen,
der Herbst auf der anderen Seite . Diese Uebergangszeiten
machen sich aber weit mehr in dem Befinden kranker Leute
und solcher, die zu gemisien Krankheiten, Schnupfen und
Katarrhen , neigen, fühlbar als in dem gesunder Leute,
Der Winter hingegen kann bei dem Gepräge, das er nun
einmal im mittleren Europa hat, die Gesundheit jedes Ein¬
zelnen, von den strotzenden Kraftnaturen abgesehen, tan¬
gieren . Seine Einflußnahme auf die Gesundheit erstreckt
sich so ziemlich auf den ganzen Körper und alle seine Teile:
auf die Haut , die Atmungsorgane , auf Magen und Darm,
ja sogar auf Gehirn und Nerven, sie erstreckt sich auf alle
Lebensalter , ganz besonders aber auf Kinder und alte Leute.

Unter den Faktoren , die im Winter auf die Gesund¬
heit von Einfluß sind, steht die Kälte obenan, neben ihr
kommt die Feuchtigkeit in Betracht, die freilich in einem
.̂idealen" Winter sehr gering sein soll, und die plötzlichen

Witterungsumschläge, an denen gerade unser Winter so
reich ist. Die Kälte wirkt in erster Linie auf die Haut,
sie macht sie blutleer im Anfänge ihrer Wirkung, bringt es
aber auch zuwege, daß sie, namentlich bei höheren Kälte¬
graden, reichlicher als sonst vom Blute durchflossen wird.
Wenn das geschieht, so beruht es auf einer Lähmung feiner
Fäserchen, die die Aufgabe haben, die Blutgefäße zusammen-
zuztehen und so den Körper vor einer allzugroßen Abgabe
feiner Wärme schützen. Heftige Kälte kann ferner die Haut
genau so verbrennen,  wie die sengende Sonnenhitze.
Es ist eine merkwürdige Erscheinung, daß Kälte und Hitze
dieselbe Wirkung haben. Diese Wirkung erstreckt sich aber
nicht nur auf die Veränderungen in der Haut , sondern auch
auf das Gefühl. Die Chemie ist heute imstande, ganz
enorme Kältegrade künstlich zu erzeugen. So vermag sie
die Kohlensäure, die ja in Technik und Industrie so mannig¬
fache Verwendung findet, so stark abzukühlen, daß sie die
Form des Schnees annimmt . Greift man nun so ein Stück
Kohlcnsüureschnec an, so fühlt man nicht, wie man erwarten
würde , Kälte, sondern eine ganz exorbiante Hitze in der
Hand, und hält man so ein Stück längere Zeit fest, so zeigen
sich ganz respektable Brandwunden . Vor der Hitze hat die.. . . . . . . .

Kälte jedenfalls das voraus , daß man sich sehr leicht gegen
sie schützen kann. Nur die unbedeckten Körperstellen, Ge¬
sicht, Hals , Hände sind ihr prcisgegcben. Es gibt aber ein
Mittel , um auch diese gegen allzugroße Kälte zu schützen.
Dieses Mittel besteht darin , daß die unbedeckten Körper¬
stellen mit einer tüchtigen Lage Fett  bedeckt werden. Am
besten eignet sich dazu ein nicht zu weiches Fett , also etwas
Rindstalg . Das Fett ist ein schlechter Wärmeleiter , es
nimmt deshalb weder die äußere Kälte leicht auf, noch gibt
cS die Körperwärme, die in die Haut ausstrahlt , allzulcicht
her. Im nördlichen Rußland und in Sibirien gehört die
Bedeckung der Haut mit Fett so sehr zu den alltäglichen Ge¬
wohnheiten der Bevölkerung, daß niemand im Winter das
Haus verlassen würde, ohne sich vorher cingefcttet zu haben.
Unbrauchbar ist diese Methode des Schutzes vor Kälte nur
an den Füßen , au denen manche Leute ganz besonders durch
die Kälte zu leiden haben. Gegen kalte Füße gibt cs aber
lnatürlich außer der warmen Fußbekleidung) andere Mit¬
tel. Am einfachsten ist es, in die Schuhe nach der Form der
Sohle geschnittene Stücke Kork oder Tors zu legen. Da
diese Substanzen ebenfalls schlechte Leiter der Wärme sind,
wird durch sic der Kontakt des Fußes mit dem kalten Boden
aufgehoben. Das Kältegefühl in den Füßen und das Ab¬
frieren derselben hat aber gerade in diesem Kontakte zwi¬
schen Boden und Fuß seinen Grund.

Die Fruchtigkeit sowohl als auch die plötzlichen Wit-
terungsumschlägc machen sich am unangenehmsten in den
Atmungsorganen bemerkbar. Nasen- und Mundhöhle,
Kehlkopf und Luftröhre und die feinen Verzweigungen ler
Lunge, die sogenannten Bronchien, sind gegen diese Unbill
der Witterung so ziemlich bei allen Menschen empfindlich,
was freilich nicht hindert , daß manche Leute in dieser Hin¬
sicht ganz besonders empfindlich sind, daß sie besonders leicht
zu Krankheiten disponieren , die hier ihren Ursprung haben.
Die gewöhnlichen Folgen der großen Feuchtigkeit und der
unvermittelten Wittcrungsumschläge sind, wie gesagt, der
Schnupfen und die verschiedenstenFormen des Katarrhes,
der Rachen-, Luftröhren- und Vronchialkatarrh . Es ist nicht
unsere Aufgabe, hier auseinanberzusetzen, wie man solch
einen Katarrh , wenn er einmal da ist, wieder los wird,
sondern lediglich, die Mittel anzugeben, die einen wirk¬
samen Schutz gegen das Auftreten des Katarrhes bieten.
Da mutz aber zunächst gesagt werden, daß die Ucbercmpfind-
lichcn überhaupt nicht völlig sicher geschützt werden können:
sie bringen oft einen Katarrh nach Hause, trotzdem sie sich
alle erdenkliche Mühe gegeben haben, um von ihm verschont
zu bleiben. Das liegt daran , daß der Katarrh eben sozusagen
„in der Luft liegt", und daß wir leider unsere Atmungs-
organe nicht einpacken können, bevor wir das Haus ver¬
lassen. Für diese Ueberempfindlichen gibt es deshalb nur
ein ganz sicheres  Mittel und ein nahezu sicheres, um
sie vor Erkrankung zu bewahren: das crstcre besteht darin,
an feuchten Tagen und an solchen Tagen , an denen ein
Witterungsumschlag eingetretcn ist, die nicht zu warme,

jedenfalls aber gleichmäßig temperierte Stube nicht zu ver¬
lassen: das letztere darin , die Ausgänge an solchen Tagen
auf das dringend Notwendige zu beschränken, sie aber durch
Benützung von Wagen und Straßenbahn zugleich nach Mög¬
lichkeit abzukürzen.

Für alle anderen ist das beste Mittel zum Schutze vor
Äitterungsschäden die Abhärtung.  Wer es gewohnt ist.
bei feuchtem, naßkaltem und unbeständigem Wetter aus-
zugchcn, dem schadet das auch nicht im geringsten. Nur
darf er aus der Abhärtung nicht einen Sport machen wol¬
len, denn die Gesundheit ist doch eine zu kostbare Sache,
als daß sic zu Paradezweckeumißbraucht werden darf. Und
eine absolute Abhärtung , eine absolute Gefeitheit gegen die
gesundheitlichen Nachteile der Witterung gibt es nicht, ob¬
wohl uns so mancher Gcsundhcitsprotz dies glauben machen
möchte. Es empfiehlt sich, unter allen Umständen folgende
Verhaltungsmaßregeln zu beachten: Zunächst soll man nie¬
mals aus dem warmen Zimmer direkt in die kalte Luft
hinaustreten . Es genügt, ein paar Augenblicke in der
Uebertemperatnr der Stiegengänge oder der Hausflur zu
verweilen , um den jähen Temperaturwechsel, der sich beim
Betreten der Straße fühlbar macht, in seiner Wirkung auf
den Organismus abzuschwächen. Sodann darf aber der
Raum , den man eben verlassen hat, selbst nicht zu warm
sein. Das unsinnige Feuern , das man bei uns so häufig
trifft , kann die schwersten Folgen für die Gesundheit haben.
Es macht einen jeden Ausgang zu einer gesundheitlichen
Gefahr, und mehr noch: es macht ein ausgiebiges und wie¬
derholtes Lüften der Wohnräume tagsüber so gut wie un¬
möglich. Weiter ist cs dringend geboten, daß im Winter die
Kleidung immer dieselbe warme und wetterdichte bleibe.
Viele Leute haben die Gewohnheit, gerade bei feuchtem
Winterwcttcr sich leichter zu kleiden, dem Witterungs¬
wechsel entsprechend, einen Wechsel der Kleidung vorzu¬
nehmen. Das ist durchaus unzweckmäßig, denn die leichtere
Kleidung schließt die Haut nicht so gut nach außen hin ab,
und die Folge ist, daß die Feuchtigkeit bester an die Körper-
oberfläche und durch sie in das Körperinnere gelangen kann.
Die Körpertemperatur sinkt und — die Erkältung ist fertig.
Leute, die beim winterlichen Witterungswechsel leicht in
Schweiß geraten, tun gut, immer unter dem Hemd ein
leichtes, kurzes Wollhemd zu tragen , besten Gewebe den
Schweiß aufsaugt. Daß eine Erkältung nicht nur auf die
Atmungsorgane wirkt, sondern daß sie auch andere Organe deS
Körpers recht moleskiert, ist ja bekannt. Insbesondere haben
die Verdaunngsorgane unter ihr zu leiden: Darmkatarrhe
in ihrem Gefolge sind nicht seltener als die anderen
Katarrhe . Aehnliches gilt auch von der übergroßen Kälte.

Die hier besprochenen Schädigungen der Gesundheit
stellen eigentlich nur das übliche Gefolge des Winters vor,
die hervorragendsten der von ihm verschuldeten Gesunb-
heitsschäden würden eine gesonderte Besprechung verdienen,
die wir ein andermal bringen werden._ _

Wiesbadenerfllöbelbeim

Inhaber: 4050
L. Rettenmayer,

Hofspediteur Sr. Majestät,
Grossfürstl.Russ.Hofspediteur.
Spedition u. Möbeltransport
Bureau: 5 Nikolasstrasse 5.

Aufbewahrung  von
Möbeln , Hausrat , Privat¬

gütern,
Reisegepäck , Instru¬

menten , Chaisen,
Automobiles  etc.

Lagerräume nach sogenannt
Wflrfelsystem , Sicherheits¬
kammern , vom Mieter¬

selbst  verschlossen.
Tresor mit eisernen Schrank¬
fächern fürWertkoffer , Silber-
kasten etc. unter  Ver¬

seht  uss der Mieter.
9V * Prospekte u. Be ding,

gratis und franko. *96
C3F* Auf Wunsch Besichtig,

einzulagernder Möbel etc. und
Kostenvoranschläge.

Moderne Tel. 151. Gegr. 1871.

Wohnungs-Einrichtungen
in bekannter

Formenschönheit
solider Ausführung

und Preiswürdigkeit

Zwanglose Besichtigung erbeten.

Fritz Mahr
6. Schupp Nacht.

Wiesbaden
Taunusstr. 38.

4057J

Verein kür Sausbcamtinnen.
Oranienstr. 23. 2., emvf. Er¬
zieherinnen. Hausdamen. Haus¬
halt.. Stützen. Kinderkrl.. Kin-
deraärtn.. Pflea. u. Jungfern
Svrcchzeit nur Montag. Mitt¬
woch. Freit. 3—5. Mont.. Don¬
nerst., vorm. 11—12 Uhr. 181?

Ankauf 4074
von alt. Eisen. Metall. Lumpen.
Gummi. Ncutuchabfällc. Papier
su. Garantie des Einst.). Fla¬
schen und Hascnfellen bei

Wilhelm Meres,
Althandlung. soo<

Wellritzstr. 39. — Teleph. 1834.

Prof.Ehrlich’s
geniale Errungenschaft für

Syphilitiker.
Aufki .Brosch . 8  üb .raache u.
grilndLHeilung all .UnUrleibs-
leiden , ohne Berufsatör ., ohne
Rückfall ! Diskr .rerschl . « .1.20.
Spezialarzt Dr. med.Thisquen ’s
Biochemisches Heilverfahren,
Frankfurt a . Hain , Krem*
prinzenstr . 46(Hauptbahnhof ).
Köln , U. Sachsenhausen 9.
BerllnW .S, Leipzigerstr .lOK

4081

i! Intelligenter KaufmannS
(auch Landwirte , Beamte oder Militär a . D.) als

Wetter für Wiesbaden gestuft)
«»«Ol««
SS
»«

•o
SÄ
SS

für ein vornehmes, sehr rentables Unternehmen,
welches bei rationeller Bearbeitung ein jährliches
Einkommen von ca. M.83

8000 bis 12000 Mark
abwerfen kann. Branchekenntnisse nicht erforder¬
lich, da betreffendem Herrn instruktiv zur Seite
stehe. Herren, welche über ein disponibles Kapital
von 5000 - 6000 Mark verfügen , wollen ausführliche
Offerten mit Altersangabe und Referenzen unter
J. N. 8245 durch Rudolf Messe , Berlin SW . einsenden.

«M»

«•
SS
»•

%%

Wortmarke : „Bdnddictine, Etiquetten, Siegel, Ge
Samteindruck der Flasche sind geschützt“.

Generalngeiilnr : Hans lEottenrotli.
Hamburg , Alsterdammliof . 6

!Gesicherte Zukunst!
zur selbständige Position

mit hohem Emkommeu
suchen wir jüngeren Herrn, der Existenz gründen
will und eigene Mittel 3—5 Mille besitzt. Vorkennt¬
nisse nicht erforderlich. Gesuchter muß repräfentabel
und befähigt sein, sowie beste Referenzen haben.

Ganz ausführliche Offerten nur seriöser Herren
erbeten unter 55. 107 an Kolonialkriegerdank
Berlin W. 35.
IKurze Anfragen, Postkarten: Papierkorb 1)1

Zuschriften, fvirkretion zngefichert) werden inner¬
halb zirka 14 Tagen beantwortet. 56

Direkt importierte Havanna.
fSremer , Hamburger n . Holländer Cigarren,

I Cigaretten und Rauchtabake
empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.

4054 - _ W . Bickel . Sanaaaste 20.

Imperial.
iiiitiiiiiiiifiiniiiiiitiiinntniiniiliHniiniiiiiminnniiiinim

Grosser Inventur^
Husvertuul

zu bedeutend
herabgesetzten Preisen.

Persönliche fachkundige
Bedienung.

Mlasslge Massarbeit. |
' 1

jg Deutsches Reichs-Patent Nr. 228106 COfSßthäUS IflipßfUll |

Jeannette Fritsdie1= <N
Ü o
5= CO

Wäsche und
Reparaturen.

Langgasse 10
Telephon 1450.

Auswahlsendungen
bereitwilligst.

HABEN Sie sich schon einmalgefragt , warum so viele
Saucen unter dem Namen " Wor-
cestershire ” angeboten werden?

In der Hoffnung, dass die Sauce vom Publikum
irrtümlich für die Original LEA & PERRINS’
Sauce gehalten wird. Etikette und Flasche werden
sa weit dies nach dem Gesetze möglich ist,

nachgeahmt.
Verlangen Sie nie “ Worcestershire " oder

" Englische ^ Sauce, ” sondern ausdrücklich
“Lea &Petrins, ” achten Sie auch dabei attf die
Unterschrift , auf Etikette und Verpackung.

Der weisse Namenzug
auf dem roten
Etikette:

ist ein Merkmal
der Original -und echten

WORCESTERSHIRE SAUCE.

2
Cd

IbS



<Lreire8 2Jtüî cu- .̂UvbuIie ü .r^ . eStra >>euer ^ eiruug Souittag , 11. Januar iNr4
Königliche Schauspiele.
Sonntag , 11. Jan ., abend« 7 Uhr:
22. Vorstellung . Ab. D.

Die Königin »»« Saba.
Oper in 4 Akten (nach einem Text
von Mofenthal) von Carl Golümark.
König Salomo Herr Schütz
Der Hohepriester Herr Eckard
Snlamith , (eine Tochter Frl . Frick
Asiad Herr Schnbert
Baal-Hauan, Palastausseher

Herr von Schenck
Die Königin von Saba

Frl . Englerth
Astaroth, ihr« Sklavin Frau Krämer
Di« Stimme des TempelwächtcrL

Herr Schmidt.
Priester, Leviten, Sänger , Harfen¬
spieler, Leibwachen, Krieger, Frauen

des Harems, Bajaderen, Volk.
Schauplatz der Handlung:

1. Auszug: Halle im Palaste SalomoS.
I. Aufzug: Garten,- dann Tempel.
S. Auszug: Fcsthalle.
4. Auszug: In der Wüste.
Borkommcude Tänze, Gruppierungen
und Vicncntanz werden von Fräu¬
lein Salzmann u. dem Ballctt-Per-

sonale ausgesührt. Leitung:
Fräulein KochanowSka.

Musikalische Leitung: Herr Professor
Mannstacdt. Spielleitung : Obcr-
regiflenr MebuS. KostümlicheEin¬

richtung: Herr GnrberoSe-Ob»r-
Jnspcktor Geyer.

Ende gegen 19.89 Uhr.

Montag, 12., Ab. B : La Traoiilta.
Dienstag , 13., Ab. C: Die Braut

von Messina. (KI. Preise.)
Mittwoch, 14., Ab. A: Aida.
Donnerstag , 15., Ab. B : Die Fle¬

dermaus.
Freitag , 16., Ab. C: Die Stützen

der Gesellschaft.
Samstag , 17., Ab. D: Der Rosen¬kavalier-
Sonntag , 18-, Ab. A: Oberon.
Montag, 19., Ab. B: Die Stützen

der Gesellschaft.

Residenz - Theater.
Sonntag , II . Jan ., nachm. 3.80 Uhr:

Akrobaten.
Abends 7 Uhr:

Die Puppenklinik.
Lustspiel in 8 Akten von Franz von
Schönthan und Rudols Prcsber.

Spielleitung : Ernst Bertram.
Graf Ottokar Haspe-Glückskirchcn

Rud. Miltner -Schöna»
Max Baron Haspe K. Kellcr-Nebri
Charlotte, s. Fran Frida Saldern
Erich, Elsa Erlcr
Käthe, Kätic Horste»

(ihre Kinder)
Justizrat Dcimler Reinb. Hager
Kurt Dühring Friedrich Beug
Emil Dröfickc Willy Ziegler
Carline , seine Frau Käthe Ruf
Florian Willn Schäfer
Ein Kellner NicolauS Bauer
Auguste Minna Agte

Ende 9.1» Uhr.

Montag, 12.: Die spanische Fliege.
Dienstag , 18.: Die Puppenklinik.
Mittwoch, 14.: Wir geh'n nach Te-

gernscci
Donnerstag, I».: Die Puppenklinik.
Freitag , 18.: Gastspiel des Operct-

ten-EnscinbleS vom Dtadttheater in
Hanau: Hoheit tanzt Walzer.

Samstag . 17.: Schneider Wibb-l.
(Nknüeit.)

Sonntag , 18., nachm.: Wir gehst,
nach Tegernsee! — AbdS.: Schnei¬der Wibbcl.

Kurtheater.
Sonniag , 11. Jgn ., nachm. 8.80 Uhr:

Alles für die Firma.
Abends 8 Uhr:

Gastspiel von Adelheid »an der Lich
vom Deutschen Schauspielhaus in

Berlin.
Der müde Tbcodor.

Schwank NI 8 Akten von Max Real
und Max Ferner . — Regle: Herr

Römer.
Theodor Hagemann, Rentier

Herr Suchanek
Rosa, seine Frau Frl . Krüger
Jcnuy , beider Tochter

Frl . Waizcnegger
Albin Kaiser, Fabrikbesitzer

Herr Puschachcr
Wolfgang Amadeus, sei» Sohn,

Komponist Herr Vogel
Felix Bircgcr, cand. sur., Hage-
mannS Neffe Herr BronSky

Helms Le Lievre, Sängerin
Frl . Adelheid v. d. Lich

Baronin Amalie v. Ballio
Frl . Klein

Eusebius Findersen, Lehrer der
Mathematik Herr Römer

Ministerialrat o. Garcis Hr. Marion
Dr . Schramm, prakt. Arzt

Herr Graeh
Edgar Stägcmann Herr Eher
Hilde, seine Frau Frl . Jakob
Noel, Direktor des Hotels zum

grüne» Krokodil Herr B-rnardy
Philipp , Pikkolo, M. Bernhardt
Auguste, Zimmermädchen,

Frl . Raniin
sim Hotel zum grüne» Krokodil)

Frieda , Dienstmädchen bei Hage¬
mann Frl . Reval

Ort der Handlung: 1. und 3. Akt
bei Hagcmaun, 2. Akt Im . grünen

Krokodil". — Zeit : Gegenwart.
» Ende gegen 19.89 Uhr.

Montag, 12.: Der müde Theodor.
Dienstag , 18.: Ein kostbares Leben.

iPoemierc.)
Mittwoch, 14.: Ein kostbares Leben.
Donnerstag , 15.: Ein kostb. Leben.
Freitag , 1«.: Der müde Theodor.
Samstag , 17.: Ein kostbares Leben.
Sonntag , 18., nachm.: Fräul . Chef.

— AbdS.: Seine Geliebte. (Prem.)

klpollo-Theater.
Spezialitätcu-Theater 1. Ranges.

Tägl. Vorstellung. Anfang 8.10 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stabttbeater Mainz.

Sonntag , II . Jan ., abends 5 Uhr:
Parst sal.

Vereinigte Stadttbcater
Frankkurta. M.

Opernhaus.
Sonntag , 11. Ja »., nachm. 8.89 Uhr:

Die RegimentStochter.
Abends7 Uhr: Lohengri».

Schauspteltan».
Sonntag , 11. Jan ., nachm. 8.8g Uhr:

D«r gestiefelte Kater.
AbdS. 7 Uhr: Wie einst im Mai.

Neues Dbeater Frankfurt <i. M
Sonntag , 11. Jan ., nachm. 8.36 Uhr:

Die spanische Fliege.
Abends 8 Uhr: Filmzauber.
Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgetellt von dem Verketrrsbnrean.)

Soiiniair . 11 . Jannnr:
Vormittags 11.30 Uhr:

Konzert der Kapelle Paul
Freudenberg in der Koch¬

brunnen -Trinkhalle.
1. Florentiner Marsch Fucik
2. Ouvertüre zur Operette

„Dichter und Bauer “ Suppg
3. Fächerspiele , Walzer

Strauss
4. Grossmütterdien , Ländler

Langer
5. Fantasie aus der Oper „Der

Troubadour “ Verdi
6. Im D-Zug, Galopp Lincke
Nachm. 4 Uhr im Abonnement

im grossen Saale:
Symphonie -Konzert,

Leitung : Herr Carl Schuricht,
Städt . Musikdirektor.

Orchester:
Städtisches Kurorchester.

Vortragsfolge:
1. Ouvertüre zu Russlan und

Ludmilla Glinka
2. Variationen a. <). A-dur-

Quartett op. 18 (für  Streidi-
orchester ) L. van Beethove

3. Symphonie Nr. 6, H-moll
(Pathdtique )P .Tschaikowsky
a) Adagio — Allegro

appassionato
b) Allegro con grazia
c) Allegro con spiritu.
di Adagio lamentoso.
Kinder unter 10 Jahren

haben keinen Zutritt.
Die Fingangstüren d. Saales

und der Galerien werden nur
in den Zwischenpausen ge¬
öffnet.

Abends 8 Uhr:
Abo5ti5en !ems - llionzer5

Leitung : Herr Herrn. Irmer,
Städt . Kurkapellmeister.

1. Ouvertüre zur Oper „Teil“
G. Rossini

2. Fantasie aus der Op. „Der
Barbier von Sevilla"

G. Rossini
3. Ouvertüre zur Oper „Die

sizilianische Vesper'
G. Verdi

4. Fantasie aus der Oper
„Traviata “ G. Verdi

5. Air variö Nr. 6 Cb. de Beriet
Trompete -Solo:

Herr Ew. Dietzel.
6. Fantasie aus der Oper „La

Boheme “ G. Puccini,

» ioplum-
Tlieatei*

Hotel Metropole. Wilhelmstrasse 8.
Voranzeige.

Ab Samstag
mit Ailelnaufführungsredit:

„E V A«
nach dem Meisterwerke von

Richard Voss,
in der Hauptrolle

Henny Forten.
Im Admiralstheater in Berlin
nach seiner Uraufführung über

150 mal
vorgeführt , — ein Beweis, dass

das Dichterwerk von
Richard Voss
auch im Film ein Meisterwerk

geblieben ist 69
(ücTrühnUclie Preise.

Eissport.
Die Nord-, Tilü- und West-

Eisbahnen sind wieder geöffnet.

/ atmen

ViETOR |
sehe KunstanstaH Wiesbaden

WieSbad. Kränze in jed. Preis¬
lage. Konditorei u.Cafe Hermes.
Luilenstr. 4!), Tel. 4211._66

Everclean-Dauer- Wäsche,
zu haben nur bai 6. Scappinl,
4056 Michelsberg 2.

Der König
In der Hauptrolle 4g

Albert Bassermann.
V orführung

vom 10 —16 . J aiuar
Erhöhte Preise.

©DEO -THeater
Kirchgasse 18 .

Abonnements Zuschlag . —

Täglich von 3 bis il Uhr.
Freiharten ungültig.

Zu unserem am Montag . |den 12. Januar , beginnenden -

MM - Trmzkllchs s
erbitten wir noch Anmel¬
dungen von Damen ».Herren.

ritz Sauer tt . Frau,
s Inn . d. Wicsbad. Tanzschule
^Tel . 4555. Adelbeidstr. 88,

und Tisciibiifasds
in neuesterunSbertroff.Konstruktion

Neuhusen’s
berühmte Internationale
Match-Convex-Banden

[Säniilic »eB7llardreq ulslten~j

J.Neuhussns Biiiardfabrik
Hoflieferanten

Cr. Kgl. Hoheitdes Grosshorzogsvon
Mecklanburg-Schtverln.- Gegr.1860

BERLIN W9
Potsdamer Strasse 20
32 pold . Medaillen , Ehrenoraieo
König!. Prcuaa. Staatmudlllla

Vertreter : L,. Heiss,
München , Müllerstrasse 14.

Holl.Austern
Erste Qualität

Oontinsiital Bodega,
Wilhelmstrasse 20.

§ Kgr. Sach9. |
11 fT ©c hßi kwml 1
3' Mittweida «-
, Direktor : Professor Holzt.

Höheres techn. Institutf.Elektro - u.
I Maschinentechnik , Sonderabt . für
| Ing enieure , Techn ., Werkmeister.

1 Elektr . n. Masch .- Laborat.
1 Lehrfabrik - Werkstätten.
I Älteste nnd besuchteste

8 Programm otc.
8 trat.  v.Sekret.

Prima®
Schmelzbutter

per Pfd. ! .80 Mk. empfiehlt

Mmiil!SAsmer
Bleich-lr. SS. Tel. 3393.

H. STEIN
WILHELMSTRASSE 30 .

EXTRA -VERKAUF

FRZ. BiTISTWtSCHE
PRIMA QUALITÄT.

•ü a  nr . vr T mit breitem banddurchzug
r J. UND SPITZEN.

PA POM TI MIT ECHT IRISCHEN UND
VALENCIENNES SPITZEN.

FA00j\T III HANDGESTICKT UND HANDGEBOGT.

TAGHEMD BEINKLEID
Mk . Mk.

BEIDE TEILE Mk.  7.50.
NUR SOLANGE VORRAT.

33
uenahrer Rauchfleisch (Mastochsenfleisdi zum
Rohessenj weltberühmt , nach ärztl . Vorschrift zu- .j
bereitet , Magenleid . u. Diabetikern bes . empf .,j|
unentbehrl . f. jed . bess .Auf schnitt -Geschäft empf.
in Stücken von 2 bis 10 Pfund , per Pfund M 2.—.
Lege. 1866. Jos . Kohlhaas , Holl., Bad Neuenahr 7.
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Sernspr. 74 ** f-*>* l  ̂Röderstr.B w SobbeschänKelche
£ — Gemütliche Räumlichkeiten

59

p 40208 3484ttulmbacher ReichelbrSu
tzell n. dunkel (Extra -NualitSt ) . In Siphons frei tzans : 3 Ltr. 7.6S , S Ltr . 2 .75

Honntag , «Jen 11 . .laisiaarj abends 8 Uhr im
Casmosaal , Friedrichstrasse 22:

----- Lustiger » HheeicL =
Einziges hiesiges Gastspiel in dieser Saison

MarcelI Ssilasea *.

Aieties rr (»sramn ] ‘.
Heitere Dichtungen in Vers und Prosa aus Werken

moderner Humoristen.
BUIets ä 4.—, 3.—, 2.— Mk. in der Hofmusikalien-

handlung Heinrich Wolff , Wilhelmstrasse !6, und an der
Abendkasse . 5

Deutscher Monistenbund«£ £ &,
Donnerstag, \5.  Januar, abends81/, Uhr,

im Saalbau der Curngesellschaft. Schwalbachs 5tr. 8:

Die Wunderheilungen von Lourdes
Vortrag mit Lichtbildern von *i?67

dl '« EöAÜkö 2ft § lt£r , prÄlt. Arzt aus Wichen.
^Dr . Aigner wird seine Erlebnisse während eines mebrwöckentl.
Aufenthaltes in Lourdes fanlöerii. Die beilvielloie Wirkung der
Massensuggestion aut die kranken Pilger , sowie die Vorgänge,m
ärztlichen KonftatierungSbüro bei der »Ifcftffcflunn der Wnndcr-
beilunaen werden auf Grund verlönlicher Erfahrung an der
Hand selbstgefertigter Lichtbilder dargestellt.

Nach dem Vortrag freie Aussprache. Der Vortragende würde
besonders eine rege Beteiligung der Aerztefchait nnd des Klerus
merbet begrüben. *i7ff7

Eintrittskarten zu numeriertem Platze zu Mk. 3, 2, 1 und zu
ntchtmim. Platze zu 56 n. 30 Vf». im Vorverkauf in den Buchlid!,
von Nörtersbäufsr . Wllbelmltr . 8: Moritz u. Munzel. Wilbclm-
üratze 58: Limbartb. Kranzplaö 2: Römer. Langgaffe 48 und
Staadt , Bavnboistrakic 6, sowie an der Abeudkaffc.

Moderne Bibelabende.
Dienstag , den I . Februar : Pfarrer Philipp ! : Weihnachten.
Dienstag , den 10.Februar : PfarrerBecsenmrher : Charfrettag.
Dienstag , den 17. Februar : Pfarrer Lieber : Ostern.
Dienstag , den 3. März : Pfarrer Beckmann : Pfi -rgsten.
Dienstag , den 10. März : Beantwortung der Fragen.

Keine Aussprache. Fragekasten.
Pfarrer veesenmeqer. Pfarrer Lieber. Pfarrer Philippi.

^1_ Pfarrer Beckmann._
Hllllllllll!llll!ll!lllllllllllllllllllllllllllllll!llllllll!lllllllllll!lllllllllllllllllllllinilllllllll||!̂

= . = = . |TU 0 Pi Al
AUSSTELLUNG|
nur bis 15. Januar. |

W Graph . Kabinett : Charles Storm van 's Gravesande W
Radierungen. I-ttboxraxblsn.

W Frankfurt a. M.
= 23 Rossmarkt. Schneidens Kunstsalon .̂

J .&G.Adrian, Bahnhofstr . 6.
Telephon 59. —

Möbeltransporte von und nach allen Plätzen.
= = = Umzüge in der Stadt.

Uet >ersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung.
Kostenanschläge gratis . 4055

6n das Handelsregister des nntcrzeichneten Gerichts. Abt. A
Ar . 137. nt oei der Firma Zokei Huinaacl zu Atzniannsbauien
beule eingetragen woroen:

Der Weinguts - und Sotelbcntzer Foief Sufnaael z» Atz-
maunsbailscn nt aus der Firma ausacschiede». Die Firma
wird als vsfenc Handelsgesellschaft durch die versönlich basten«
den Gesellschafter Foscf Sufnaael iun., Karl Husnaael, Ernst
Hufnagel zu Atzmannsliauien fortgetübrt . Der GescllschaftSver-
trag ist vom. 29. Dezember 1918.

Rüdesbcim. den 8. Januar 1914.
Königliches Amtsgericht.

72

Zischerei-Oerpachtung.
Am Dienstag, 1V. Februar er., vormittags 11 'A Ubr.

Müblc in Rgd a. W. auf iveitcrc 6 Jab re öffentlirii vervachtet.
Müblc tu 3toö a. W. ans weitere 6 Jab re öffentlich vervachtet,Hfl GritiMnitA « Gin . . « . . . . r (V59 Königlich« Oberförsterei Neuweilnau i. T.
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